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Im Politbüro des ZK der KPdSU, im Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR und im Ministerrat der UdSSR

Über die Ergebnisse der Konferenz für Sicherheit 
und Zusammenarbeit in Europa

Das Polltbü-o des ZK der KPdSU, das Prä­
sidium des Oberstes Sowjets der UdSSR und 
der Ministerrat der UdSSR berlotcn über die 
Ergebnisse der Konferenz für Sicherheit und 
Zusammenarbeit In Eu-opa und stellen fest, daß 
dieses In der Geschichte präzedenzlose Tref­
fen der führenden Repräsentanten von 33 euro­
päischen Staaten, der USA und Kanadas ein 
Ereignis von gewaltiger Internationaler Bedeu­
tung darstellte, eine neue Etappe der Entspan­
nung einleitete und zu einem wichtigen Schritt 
auf dem Wege der Verankerung der Prinzipien 
der friedlichen Koexistenz und der Herstellung 
der Beziehungen gleichberechtigter Zusammen­
arbeit zwischen den Staaten mit unterschiedli­
cher Gesellschaftsordnung wurde.

Die gesamteu'opälsche Beratung, einberufen 
auf Initiative der sozialistischen Ländergemein- 
schart, unterstützt durch die Länder Europas 
sowie die USA und Kanada, zog kollektiv den 
notwendigen politischen Strich unter den zwei­
ten Weltkrieg, bekräftigte die Fruchtlosigkeit 
und Schädlichkeit der Politik von der Position 
der Slärke und des ..kalten Krieges” a,us. Zu­
gleich eröffnete die Konferenz neue Möglichkei­
ten für die Lösung der Zentralaufgabe • unserer 
Zelt — die Festigung des Friedens und der Si­
cherheit der Völker.

Europa, das Jahrhundertelang Schauplatz 
blutiger Schlachten gewesen Ist, das zwei Welt­
kriege überstanden hat. proklamiert nun feier­
lich die exakt formulierten Prinzipien der Be­
ziehungen zwischen den Staaten und bekundet 
dadurch den Willen zu- Entwicklung normaler, 
freundschaftlicher Beziehungen zwischen den 
Ländern.

Der erfolgreiche Abschluß der Arbeit der 
Konferenz Ist das Resultat einer angespannten 
umfangreichen Arbeit, in deren Verlauf 
große Schwierigkeiten überwinden werden muß­
ten. Die Ergebnisse de- Konferenz — das Ist die 
Summe der Ve-elnbarungen, getroffen auf der 
Grundlage der Berücksichtigung der Meinungen 
und Interessen aller und bei allgemeinem Einver­
ständnis. Ohne die Unterschiede In der Ideolo­
gie und den Gesellschaftssystemen zu verwi­
schen, entsprechen diese Vereinbarungen den In­

teressen aller Völker unseres Kontinents. Es gibt 
keine Sieger und Besiegte, Gewinner und Ver­
lierer. Die Konferenz Ist der Sieg der Vernunft, 
der Gewinn aller, denen der Frieden und die 
Sicherheit auf unserem Planeten teuer sind.

Die auf der Konferenz erzielten Vereinbarun­
gen entsprechen den Prinzipien der friedlichen 
Koexistenz und der Internationalen Zusammen­
arbeit. des Friedens und der Sicherheit der Völ­
ker. die von W. I. Lenin ausgeärbeltet wurden 
und für die sich der Sowjetstaat Im Laufe seines 
ganzen historischen Weges einsetzt.

Das Politbüro des ZK der KPdSU, das Prä­
sidium des Obersten Sowjets der . UdSSR und 
dér Ministerrat der UdSSR würdigen den her 
vorragenden Beitrag Lconld lljltsch Breshnews 
zur Verwirklichung des außenpolitischen Kurses 
der Kommunistischen Partei und des Sowjetstaa­
tes und zur Erarbeitung und Realisierung 
des Frledensprogramms. was eine große Rone 
In der Erzielung,der Entspannung spielte. S.elne 
zielbewußte und von der ständigen Sorge um 
den Frieden auf Erden getragene Tätigkeit wa- 
von großer Bedeutung für die Einberufung und 
den Erfolg der gesamteuropäischen Konferenz. 
Unsere Partei und das Sowjetvolk schätzen die­
se aktive hingebungsvolle Tätigkeit hoch ein 
und billigen vollständig die Rede L. I. Bresh­
news auf der Konferenz In Helsinki.

Die Konferenz eröffnet die Möglichkeiten ei­
ner wesentlichen Festigung des Friedens und 
der Sicherheit in Europa. Die von ihren Teil­
nehmern ve-elnbarten Prinzipien der Beziehun­
gen zwischen den Staaten sind berufen, eine si­
chere Grundlage für den Ausschluß der Aggres 
slon und beliebiger Gewalttaten aus den euro­
päischen internationalen Beziehungen zu schaf­
fen. Sie bekräftigen die , schon Ihre Juristische 
Kraft besitzenden entsprechenden Bestimmun­
gen, die früher In bilaterale zwischenstaatliche 
Verträge aufgehommen worden sind, und ande-e 
Dokumente, die In den letzten Jahren zwischen 
der Sowjetunion und Frankreich, der BRD. den 
USA, Großbritannien, Italien. Kanada sowie 
zwischen einer Reihe anderer Länder unte-zelch- 
net worden sind.

Die In der Schlußakte der Konferenz prokla­
mierten Prinzipien der souveränen Gleichheit 
der Staaten und Ihrer souveränen Rechte, ein­

schließlich des Rechts, ihre politischen, sozialen, 
wirtschaftlichen und kulturellen Systeme frei 
zu wählen und zu entwickeln, ferner die Prin­
zipien des Verzichts auf Gewaltanwendung ode- 
Gewaltandrohung. der Unvorletzllchkelt der 
G-enzen. der territorialen Integrität der Staa­
ten. der friedlichen Beilegung von Streitfällen, 
der Nichteinmischung In die Inneren Angelegen­
heiten der anderen, der Achtung der Menschen­
rechte und der Grundfreihelten, der Glelchb?- 
rechtlgung und des Rechts de- Völker, über ihre 
Geschicke zu bestimmen, der Zusammenarbeit 
zwischen den Staaten und der Gewissenhaften 
Erfü'lurg der aus dem Völkerrecht erwachsen­
den Verpflichtungen sind berufen, zur Schaf­
fung der Atmosphäre des gegenseitigen Ve-- 
trauens auf dem Kontinent, der Zuversicht In ei­
ne freie, unabhängige, friedliche Entwick­
lung Jed"-. Landes belzutrrgen.

Auch die vereinbarten Maßnahmen zur Stär­
kung des Vertrauens. ge-!chtet auf die Minde­
rung der Gefahr der Entstehung bewaffneter 
Konflikte, müssen eine wichtige Rolle bei der 
Festigung des Friedens und der Sicherheit In 
Europa spielen.

Die Ergebnisse de- Konferenz schaffen Vor­
aussetzungen für eine wesentliche Erweiterung 
und Aktivierung der Zusammenarbeit zwischen 
den europäischen Staaten auf dem Gebiet der 
Ökonomik. Wissenschaft. Technik, des Umwelt­
schutzes und In den anderen Bereichen der wirt­
schaftlichen Tätigkeit sowie In humanltä-en 
Fragen, solchen wie die Erweiterung des Aus­
tausche auf dem Gebiet der Kultur. Bildung 
der Informationen, der zwischenmenschlichen 
Kontakte. Der Ausbau der Zusammenarbeit Im 
gesamteuropäischen Maßstab unter Wahrung der 
Gesetze und Traditionen jedes Landes wird zur 
Festigung des Fundaments des Friedens und 
de- Sicherheit auf dem europäischen Kontinent, 
zur Festigung der gegenseitigen Verständigung 
zwischen den Staaten, zwischen den Völkern 
Europas beitragen. Andererseits wird der Aus­
bau solcher Zusammena-beit allen Völkern des 
Kontinents es ermöglichen, die ihnen zur Ver­

fügung stehenden materiellen und geistigen 
Werte erfolgreicher und rationeller auszunut­
zen.

Die Internationale Entspannung erhält In Im­
mer i . ößerem Maße konkreten materiellen In­
halt. Die Materialisierung der Entspannung Ist 
das Wesentlichste an allem, was den Frieden in 
Eu-opa wirklich stabil und unerschütterlich ma­
chen soll Es Ist selbstverständlich wichtig, rich­
tige und gerechte Prinzipien für die zwischen­
staatlichen Beziehungen zu proklamieren. Nicht 
weniger wichtig Ist es. diese Prinzipien In den 
heutigen Internationalen Beziehungen zu veran­
kern und sie zu einem Gesetz des internationa­
len Lebens zu erheben, das von niemandem 
übertreten werden darf.

Das Politbüro des ZK der KPdSU, das Prä 
sldlvm des Obersten Sowjets der UdSSR und 
der Ministerrat der UdSSR gehen davon aus, 
daß alle auf de- Konferenz vertretenen Länder 
die erzielten Ve-elnbarungen Ins Leben umset- 
ren werden. Was die Sowjetunion betrifft, so 
wird sie dies tun.

Die Verwirklichung der proklamierten Prin­
zipien und Übereinkommen wird von der So­
wjetunion und von allen friedliebenden Ländern 
neue und ernste Bemühungen und Überwindung 
von Schwierigkeiten und Hindernissen erforde-n. 
die d-e Kräfte bereiten, dfe sich der Sache des 
Friedens und der Entspannung widersetzen.

Die gesamteuropäische Konferenz Ist das Er­
gebnis alles Positiven, das bisher auf unserem 
Kontinent in der Sache des Übergangs vom 
..kalten Krieg” zur Entspannung und zur prak­
tischen Verwirklichung der Prinzipien der fried­
lichen Koexistenz geleistet wurde. Zugleich ist 
das auch der Ausgangspunkt für die welte-e 
allseitige Vorwärtsbewegung Europas auf dem 
Weg des dauerhaften Friedens und der Aus­
schließung des Krieges aus dem Leben der Völ­
ker.

Das Wichtigste besteht Jetzt darin, die politi­
sche Entspannung durch die mllltä-ische zu er­
gänzen. Eine der vordringlichsten Aufgaben In 
diesem Aspekt Ist es. Wege zur Reduzierung 
der Streitkräfte und Rüstungen In Mittele .тор i 
ohne Schaden für Irgendjemandes Sicherheit, 
sonde-n zum Nutzen für alle zu finden.

Die wichtigste Forderung unserer Zelt Ist, 

die Reduzierung und danach die Einstellung des 
Wettrüstens zu erzielen und sich auf dem Weg 
fortzubewegen, der zur allgemeinen und vollen 
Ab-üstung führt, die militärische Konfrontation 
auf europäischem Boden zu vermindern und be­
strebt zu sein, die Überwindung der Spaltung 
Europas In gegenüberstehende Militärblocks an­
zustreben.

Dfe Beschlüsse der Konferenz sind nicht nur 
für die Europäer von g-oßer Bedeutung. Das 
Recht auf Frieden gehört jedem Menschen auf 
unserem Planeten, Die Entspannung muß sich 
erweitern, vertiefen und auf alle Gebiete der 
Welt verbreiten. Die Sowjetunion hält es für 
Ihre Pflicht, die Entwicklung der internationalen 
Entspannung.gerade in dieser Richtung zu. för­
dern.

Die Festigung des Friedens auf Erden wird 
günstige Möglichkeiten für die Sicherung des 
ökonomischen und sozialen Fortschritts aller 
Völker schaffen.

Das Politbüro des ZK der KPdSU, das Präsi­
dium des Obersten Sowjets der UdSSR und der 
Ministerrat der UdSSR machten alle Partei-und 
Sowjetorganisationen und alle Sowjetmenschen 
darauf aufmerksam, daß die Verankerung und 
die Entwicklung de' Entspannung auf dem euro­
päischen Kontinent und die Erweiterung der 
Zusammenarbeit zwischen Ländern und Völkern 
unermüdliche Bemühungen vp-aussetzen. die.auf 
die weitere Entwicklung der sowjetischen Öko­
nomik, Wissenschaft und Kultur, auf die Entfal­
tung der Ideologischen Arbeit Im Geiste der 
Erziehung des kommunistischen Bewußtseins 
der Sowjetmenschen und der- Erhöhung Ihrer 
Aktivität Im Kampf für den Kommunismus ge­
richtet sind

D|e entschiedene und bedingungslose Unter­
stützung der Außen- und Innenpolitik der Kom­
munistischen Partei der Sowjetunion zum Aus­
druck bringend, erhöhen die Sowjetmenschen 
ihre Arbeitsaktivität. Sie bereiten sich vor. den 
XXV. Parteitag der KPdSU mit neuen Arbeits­
erfolgen zu würdigen. Dadurch festigen sie das 
Fundament der Leninschen Politik des Friedens, 
der Sicherheit und Freiheit der Völker, der die 
Kommunistische Partei und unser sozialistischer 
Staat unverbrüchlich treu sind.

Rote Fahnen—an 
den Komsomol Kasachstans

Rote Wanderfahnen des ZK des Komsomol ..Für Erfolge bei der 
Erfüllung der Beschlüsse des XXIV. Parteitags der KPdSU“ sind an 
die Kasachische Republik- und die Semlpalatlnsker Gebletskomsomol- 
organlsatlonen gemäß den Arbeitsergebnissen im ersten Halbjahr 
1975 verlieben worden.

Der KasTAG-Korrespondent traf mit dem Ersten Sekretär des 
ZK des Komsomol Kasachstans S. K. KAMALIDENOW zusammen 
und bat ihn, dieses Ereignis lm Leben des Komsomol der Republik
zu kommentieren.

..Wir freuen uns über die ho­
he Einschätzung unsere- Arbeit 
seitens des Zentralkomitees des 
Komsomol“, sagt S. K. Kamall- 
denow. ..Die Auszeichnungen 
verpflichten uns zu noch besserer 
Arbeit. Gegenwärtig steht vor 
den Komsomolorganisationen der 
Republik wie auch des ganzen 
Landes die wichtige Aufgabe — 
alle Jungen und Mädchen zur er­
folgreichen Erfüllung de- Aufla­
gen -des neunten Planjahrfünfts, 
zur würdigen Ehrung des XXV. 
Parteitags unserer Partei zu mo­
bilisieren.

Mit neuen Errungenschaften 
ist auch das erste Halbjahr des 
abschließenden Planjahrs ge­
kennzeichnet. Auch die Komso­
molzen und Jugendlichen leisten 
Ihren Beitrag zur Realisierung 
der historischen Beschlüsse des
XXIV. Parteitags der KPdSU. 
Sie nehmen aktiven Anteil am 
allgemeinen sozialistischen Wett­
bewerb um eine erralfcrèlche Er­
füllung des FOnfiabrpl Ц n s. 
schreiben mit Ihrer begeisterten 
Arbeit Zellen des Rapports des 
Leninschen Komsomol an den
XXV. Parteitag.

Tn der Republik entfaltete sich 
weitgehend die Bewegung „Dem 
neunten PlanlahrfünH — ein 
Stachanow-Flnlsh.“ Mehr als 
42 000 Jungen und Mädchen. 
1 400 Komsomolzen- und Jugend­
kollektive erfüllten bereits Ihre 
persönlichen Fünfjah-pläne. Es 
liefen die größten Bauobjekte 
auf den Unlonsstoßbauvorhaben 
des Komsomol an. solche wie die 
Sinterfabrik Nr. 2 Und der 
Hochofen Nr. 4 lm Hüttenkombi­
nat Karaganda, die erste Baufol­
ge des Zementwerks Nowokara- 
ganda u a.

Die Komsomolp-ganlsatloneri 
unterstützten einmütig die Ini­
tiative der Konfekttonsarbeiter

Hochwichtige Etappe in der Entspannung
Der erfolgreiche Abschluß der Konferenz über Sicherheit und 

Zusammenarbeit In Europa hat In der Welt lebhafte Reaktionen aus­
gelöst. Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens des Auslands würdi­
gen in TASS-Intervlews die Ergebnisse der Konferenz.

aus Tiraspol. In den Betrieben 
der Leicht-, Lebensmittel- und 
Milchindustrie wurden durchgän­
gige Qualltätsbrlgaden der Kom­
somolzen und Jugend gegründet. 
In vielen Großbetrieben und Fa­
briken wirken Posten und Stäbe 
für Qualität. .

Die Viehzucht stellt eine 
Stoßarbeitsfront dar. Allein seit 
Beginn dieses Jahres sind über 
7 000 Jungen und Mädchen mit 
Einweisungen des Komsomol In 
die Farmen gekommen. Mit Elan 
erschließt die Jugend das „zwei­
te Neuland" — die Viehzucht. 
Einen 'neuen mächtigen Zustrom 
von Energie lösten bei Ihr die 
warmen Worte des Generalsekre­
tärs dos ZK der KPdSU, Genos­
sen Leonld lljltsch Breshnew 
aus. die er In seinem Grußschrei­
ben an die Teilnehmer des III. 
Unlonstrcifens Junger Viehzüch­
ter äußerte. Zum XXV. Parteitag 
der KPdSU beschlossen die Ka- 
sachstaöer. über 1 000 Vieh- 
zuchtb-lgaden der Komsomolzen 
und Jugend zu gründen.

In einer sachlichen, schöpferi­
schen Atmosphäre verläuft der 
Umtausch der Komsomoldoku­
mente. Die Arbeit Im Verband 
hat sich verbessert, das Ansehen 
der Komsomolorganisationen Ist 
gestiegen.

Einen gewichtigen Beitrag zur 
Festigung des Kampfgeistes de.- 
Republlkkomsomolorganlsat 1 о n 
leisten die Schüler und Studen- 
'tcn.

Die Komsomolorganisation des 
Gebiets .Semipalatlnsk zählt auf 
Ihrem Konto viele Ruhmestaten. 
Fast die Hälfte der Jungen Werk­
tätigen haben hier Ihre persönli­
chen Fünfjahrpläne bewältigt. 
Das ganze Land kennt die Tsctiii- 1 
bartaucr, die Initiatoren -der Be-1 
wegung „Hebung der. Schafzucht 
Ist die Sâchc der Jungen".

Gyula KALLAI, Vorsitzender 
des Präsidiums des Gesamtunga­
rischen Rates der Vaterländischen 
Volksfront: „Der Erfolg der Kon­
ferenz In Helsinki Ist ein über­
zeugender Beweis der histori­
schen Gesetzmäßigkeit der fried­
lichen Koexistenz, ein Beweis 
dafür, daß dieser P-ozeß unum­
kehrbar werden kann und wer­
den muß."

Juan MARINELLO. Vorsitzen­
der des kubanischen Rates der 
Bewegung für Frieden und Völ­
kersouveränität: „All₽, die für 
Frieden, Entspannung und gute

Sternenstädchen
Die sowjetischen Raum­

flieger Pjotr Klimuk und Wi­
tali Sewastjanow sind am 5. 
August Im Sternenstädtchen 
bei Moskau eingetroffen. 
Nach Ihrem 63täglgen Flug 

mit der Orbitalstation Salut 4 
waren sie auf dem Kosmodrom

ERLASS 
des Präsidiums 
des Obersten 

Sowjets der UdSSR 
Ober die Verleihung 

des Ordens der Völkerfreundschaft 
an die Akademie der Wissenschaften 

der Kasachischen SSR

Für die Verdienste In der Ent 
Wicklung der sowjetischen Wissen­
schaft. Ökonomik und Kultur, die 
Ausbildung hochqualifizierter wis­
senschaftlicher Kader wird an die 
Akademie der Wissenschaften der 

' Kasachischen SSR der Orden dor 
! Völkerfreundschaft verliehen.

, Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 

N. PODGORNY !

Sekretär des Präsidiums 
des Obersten Sow|ets der UdSSR 

M GEORGADSE .
Moskau, Kreml
5. August 1975

Nachbarschaft sind, empfinden 
tiefe Genugtuung über eile Er­
gebnisse des gesamteuropäischen 
Forums. Sie sind überzeugt, daß 
diese Resultate weit außerhalb 
Europas wirken und zur Verbes­
serung des politischen Klimas 
In der ganzen Welt beitragen 
werden.

Brad Ford MORSA, Stellver­
tretender Generalsekretär der 
UNO: „Die gesamteuropäische 
Konferenz’ Ist ein hervorragendes 
Ereignis In der Geschichte der 
Diplomatie, das auf viele Jahre 
hinaus von gewaltiger internatio­

begrüßt
Baikonur ärztlich untersucht 
worden. Über Ihren Gesundheits­
zustand vollkommen befriedigt, 
haben die Arzte ihnen die Rück­
kehr In das KosmonautcnaüsbH- 
dungszentrum erlaubt.

Außer von den Verwandten 
und Freunden wurden die Hel-

AUS ALLER

KIIKOSIA. Der Vertrolor des 
' ’ griechischen Bevölkerungs­

teils bei den Zypern-Verhandlungen 
in Wien, Glatkos Cleridos. hat die 
Ergebnisse der drittön Verhand­
lungsrunde positiv oingeschätzt. Er 
sagte aut dem Flughafen von Lar­
naka: „Dio Bedeutung dor in Wien 
erzielten Vereinbarung besteht dar­
in, daß einigs' Verfahrensschwlorid 
keiton, die bisher unüberwindbar 
waren und die Verhandlungen bo 
hinderten, heute im Grunde ganom 
men beseitigt sind.“

Clerides feilte mit, er habe in 

naler Bedeutung sein wird Die­
ses Fo-um wird eine große Rol­
le bei der Erhaltung des Welt­
friedens spielen.“

Fathi cl FADL, Generalsekre­
tär des Internationalen Studen­
tenbundes: „Die Junge Genera­
tion Europas Ist der Ansicht, 
daß die Ergebnisse des Treffens 
In Helsinki voll und ganz mit Ih­
ren Interessen übe-elnstlmmen 
und eine gewaltige Rolle bei der 
Entspannung In der ganzen Welt 
spielen werden, wir betrachten 
diese Ergebnisse In erster Linie 
als Demonstration der unermüdli­
chen Anstrengungen de" Sowjet­
union im Kampf für den Frieden 
und die Festigung der Prinzipien 
dér friedlichen Koexistenz von

seine Helden
den auf dem Flugplatz auch von 
prominenten sowjetischen Wis­
senschaftlern. Raumschtffskon 
strukteuren und Ingenieuren be­
grüßt. die die Anlagen fü- die 
Orbitalstation konstruiert haben.

Akademiemitglied Boris Pet­
row sagte: „Die Orbitalstationen

Wien gemäß den Instruktionen von 
Präsident Makarios verhandelt D'o 
griechische Regierung habe die 
Ergebnisse der dritten Runde der 
Zypom Verhandlungen als „höchst 
oefriedgend“ bezeichnet.

ROM. Die italienischen Gewerk 
schaftsn CGIL, CISL und 

UIL haben aus Anlaß dos 30. Iah-
restagos der Atombombenabwürfe 
auf Hiroshima und Nagasaki in einer 
Erklärung die Gewerkschaften aul­
gerufen, alle Kräfte zur Förderung 
der Politik dar interrtblionalen Ent 
Spannung und der Beseitigung der 
Gefahr eines Kemkrieges einzuset-
zen.

Im Dokument wird die positive 
Bedeutung des Vertrages über die 
Nichtweitecverbreifung dor Kern­
walle gewürdigt. Der Kampf dor Go- 
warksche'ien und aller demokrati­
schen Kräfte der Welt müsse aut

Staaten unterschiedlicher sozia­
ler Ordnung.“

Takeshl ARAKI, Oberbürger­
meister von Hiroshima: „Die 
Konferenz über Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa wird 
als eine hochwichtige Etappe In 
der Entspannung sowohl in Euro­
pa als auch in der ganzen Welt 
In die Geschichte eingehen."

Rajeshvara RAO. Generalse­
kretär des Natlonalrats der Kom­
munistischen Partei Indiens: 
„Der Erfolg der gesamteuropäi­
schen Konferenz, die von der 
ganzen friedliebenden Öffentlich­
keit der Welt mit großer Auf- 
me-ksamkelt und aufrichtigem 
Interesse verfolgt wurde, wird 

sind Versuchslabors der Welt­
wissenschaft. Das tiefe Eindrin­
gen de- Menschheit In den Welt­
raum und dessen vollständige 
Erschließung beginnen erst nach 
langem und allseitigem Testen 
von Raumtechnik und Raum­
schiffsbesatzungen auf Erdumlauf­
bahnen. Die zweimonatige Arbeit 
von Pjotr Klimuk und Witali Se­
wastjanow ist ein bedeutender 
Schritt in dieser Richtung."

das totale Verbot und die Vernich­
tung aller Arten von Massenver­
nichtungswalfen gerichtet sein, wird 
in der Erklärung der italieni­
schen Gewerkschaften unterstrichen.

\V IEN Die kommunistische Pres- 
** so Österreichs beging am 5. 

August das dreißigjährige Bestehon 
des Organs der kommunistischen 
Partei Österreichs der Zeitung 
„Volksstimme". Die „Volksslimme", 
deren erste Ausgabe am 9. August 
1945 erschien, setzt die Traditionen 
der 1919 gegründeten kommunisti­
schen Zeitung „Rote Fahne" fort.

Die Geschichte der „Volkssflm 
me" Ist 30 Jahro treuer öienst an der 
Sache der österreichischen Arbeiter­
klasse. In allen diesen Jahren nahm 
die Zeitung aktiv am Kampl der 
Kommunisten für die Verbesserung 
der wirtschaftlichen und sozielen 
Lage dar Werktätigen teil. 

den Anhängern der Idee der kol­
lektiven Sicherheit In Asien eine 
neue Anregung sein. Dieser Er­
folg wird zur Festigung der Rei­
hen de- Kämpfer für den Frieden 
in Asien und in allen anderen 
Gebieten der Welt beitragen."

Isldoro GAMARRA, Vorsitzen­
der des Allgemeinen Gewerk­
schaftsbundes Perus: Die Festi­
gung des Friedens In Europa ent­
spricht den Hoffnungen der Völ­
ker der ganzen Erde, darunter 
auch den Interessen der Länder 
der dritten Welt. Die gesamt­
europäische Konferenz hat ein 
realistisches Herangehen an die 
wichtigsten internationalen Pro­
bleme vor Augen gefüh-t. Von 
diesem Standpunkt aus Ist das 
Beispiel Europas ein großartiges 
Vorbild für die zukünftigen in­
ternationalen Beziehungen In der 
ganzen Welt."

Der Kosmonaut und Wissen­
schaftler Konstantin Feoktistow 
e-klärte: „Ein bedeutendes Er­
gebnis der beiden In diesem Jahr 
durchgeführten Expeditionen mit 
der Station Salut -1 besteht dar­
in. daß unsere .wissenschaftliche 
Plattform' noch gehorsamer und 
leichter zu steue-n geworden 
Ist." Feoktistow gehörte der Lei­
tung der beiden Expeditionen an.

DUENOS-AIRES. 9 politische
L* Gefangene im KZ in Puchan- 

cavi unweit von Valparaiso, stehen 
bereits den fünften Tag im Hunger­
streik. Dies geht aus Meldungen aus 
Chile hervor. Die Häftlinge prote­
stieren damit gegen die Willkür des 
Fasch'stenregimes und die Verlet­
zung der Menschenrechte. Viele 
von ihnen haben seit ihrer Festnah­
me keine offizielle Anklageschrift 
erhalten. Die Behörden zögern die 
Bearbeitung ihrer Fälle bei den Ge­
richtinstanzen heraus.

AUS ALLER

tass-fernschreiber
KZI melde
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3. Die Anziehungskraft eines Berufs ihn am Schwarzmeer-Strand In 
Suchuml hat der Kolchos sein 
eigenes Erholungsheim elngcrlch- 

Es sind die erforderlichen Maßnahmen zur Versorgung dtr er In, 10 Jahren ZU tilgen. Sein tet)-
Kolchose und Sowchose mit ständigen qualifizierten Kadern von Mc< allmonatlicher Beitrag kommt ' Die 'Arbeit ist viel lnteressan-
chanisatoren. Viehpflegern, Brlgadleren und ahdereh Fifhleuttm (3 ungefähr der Miete In einer ter geworden. Mann hat meistens
zu treffen. ’ Stadt gleich. Auch für die Hoch- mit .Maschinen zu tun. Die mo­

derne Landtechnik ist für die 
Jugend von großer Anziehungs­
kraft. Der Imposante Klrowez 
hat sogar so manches Mädchen 
in Versuchung geführt. Eine 
der „Verleiteten" Ist Sweta 
Friesen, die zur Zelt bei der 
Heuernte wahre Kunst des Steu- 
erns vorführt.

(Aus den Direktiven des XXIV. Parteitags der KPdSU гит 9. 
FDnfjahrplan)

EINE mit Blumen und Bän­
dern geschmückte Auto- 

kortege zieht feierlich durch das 
Dorf. Na kla-. wiederum Hoch­
zeit. Für Konstantinowka ein 
Ereignis von Alllagswert. Statis­
tisch gesehen, geht hlerallc 7 
Tage ein Brautpaar zum Stan­
desamt. Seit 19711 wurden 44Q 
Trauringe ausgctaUsdlt. Natür­
lich hält man sich neffh Heiraten 
an keinen Zeitplan, manchmal 
gibt es Pausen, das andere Mal 
— hagelt's. In den wenigen Ta­
gen, die ich im Kolchos verlebt 
habe, bekam Ich mehrmals von 
Hochzeltsangelegenhe 11 e n zu 
hören. In meiner Gegenwart 
unterschrieb der Vorsitzende ein 
Gesuch, in dem es um 
Pud Fleisch VQjn 
ging: Der BJtlatel 
Tochter zu verheiraten. Als ich 
den ChefioQtecBnlkcr In seinem 
Kabinett aiOTUChtè. saß dort'sein 
junger Gehilfe und flehte Ihn 
um paar Tage Urlaub an; Hoch­
zeltsvorkehrungen. Am Sonn­
abend spielten die Bläser zu­
gleich in zwei Bauernhöfen zum

Das Maß aller Dinge

Tanz aut. Es war 
muslk.

Über zweihundert 
der Wirtschaft sind 
Was Wunder, wenn viele 
zelten zu

Hochzelts-

Fachkräfte 
unter 30, 

Hoch-

deutet eine 
Bedürfnisse. 

, dann glück­
lich, wenn die berühmte Laubhüt­
te öä Ist,’ dieses Päradles für 
Verliebte. Aber solch eine „Hüt­
te" kostet in Konstantinowka 
sechs — siebentausend Rubel. 
Der Kolchos erleichtert den Start 
Ins Eheleben. Chefbuchhalter 
Friesen klärt mich anhand Seines 
Rechenbretts auf:

„Nenmcn wir z. B. einen De­
mobilisierten. Will er nach der 
Hochzeit weder bei den Seinen 
noch bei den Schwiegereltern le­
ben. bitte sehr, kann er sein 
eigenes Haus haben: Die Jung­
vermählten haben bet uns Vor­
fahrt. Wir verkaufen es ihm auf 
Kredit. Dabei werden für 
Kolchosmltglleder mit einem Fe­
derstrich rund 1 000 Rubel ab­
gebucht. Die übrige Summe ' hat

------ __----- _j. In einer 
Stadt gleich. Auch für die Hoch­
zeitsfeier und für das Mobiler 
kann er sich Geld leihen. Unser 
Kassierer wird Ihm ohne weite­
res tausend Rubel abblättern."

Indem der Vorstand nette 
Mäuse- bauen läßt und sie dann 
an die Jungen sowie die Älteren 
verkauft, hat er natürlich auch 
die Interessen des Kolchos im 
Sinn. Das Einzelhaus ist eine 
Jener Leinen, фе die Bauernsöh­
ne und töchter an die Scholle 
fesseln. ein Vorkehrungsmittel 
gegeh die Kaderfluktuation.

I EDOCH allein mit dem 
J Eigenheim ist das Pro­

blem der Stabilisierung der Ku­
der bei weitem noch nicht, gelöst. 
Die Jugénd legt Gewicht auch 
auf das'richtige Ariielts- und 
Erholungsregime, nicht zuletzt 
aut die Arbeitskultur. Der Vor­
stand nimmt das ebenfalls ins 
Kalkül. Dank seiner Mühe und 
Fürsorge. Jet der, • früher nicht 
endenwollende Arbeitstag längst 
vergessen. Gearbeitet wird 
hier, wie In 'einem Ii. 
dustrlë betrieb: Schlchtsv-
stem, zwei Ruhetage, Urlaub 
Jedes Jahr. Bezahlter, vergeht 
sich. (Beiläufig ein Detail zum 
Thema Urlaub: Viele .vu-brlngen

In-

SEHR oft ist Vaters bzw.
Mutters Beispiel bei der 

Berufswahl der Kinder aus­
schlaggebend. Aber auch die 
Berutsorlentierurig In der Schu­
le verfehlt nicht ihr Ziel. Dabei 
wird sie komplex betrieben; von 
den Lehrern, dem Kolchosvor­
sitzenden, den Hauptspezlallsten 
sowie auch von einfachen Best- 
büuern. Iii Klassenzimmern, 
noch mehr außerhalb der Schu­
le. Und zwar durch Taten. Ne­
ben dem Reifezeugnis hat der 
Abgänger auch die Überzeugung 
erworben, der Beruf eines Land­
wirts Ist nicht minder ansehn­
lich, ehrenvoll als ein „städtl* 
scher" Beruf. Solch ein Schluß 
führt schnurgerade zu der länd­
lichen Fachschule, die übrigens 
In Konstantinowka Ihre Filiale 
hat. Gewiß schlägt .nicht sofort 
das hier erworbene Wissen in 

Produktivität um. Erfahrene 
Lehrmeister wie Christian Aril- 
hold, Eduard Suttor. Maria 
Eckert u. a. helfen den 
angehenden Mechanisa­
toren und Viehpflegern geduldig, 
cn dio Geheimnisse ihres Fachs 
einzudringen.

Natürlich stehen der Dorf- 
Jugend auch andere Bildungswe­
ge offen. Viele studieren auf 
Kolchosstipendlen an Hochschu­
len und Techniken. Paul Schlegel 
z. B. absolvierte unlängst 
das Zellnograder Landwl-tschait- 
liehe Institut. Jetzt macht er den 
Agronomen für Gräseranbau und 
Cnemleschutz. Sein Kopf steckt 
voller Kenntnisse, die er nun 
anwenden will. Beinahe hundert 
Fachleute mit Hoch- und Fach­
schulbildung. die Im Dorf tätig 
sind, gingen denselben oder ähn­
liche Wege.

Ein Junger Mensch möchte, 
daß seine Arbeit ihm nicht nu- 
Freude und Genugtuung bereite, 
sondern auch zugleich ein Maß 
seiner gesellschaitllchen Stellung 
sei. In diesem Kolchos wirkt 
das Gesetz: Kannst du was — 
bist du was. Eine ganze Reihe 
einfacher Kolchosbauern—David 
Thießen, Heinrich Schulz, Chris­
tian Dlerlein und viele andere 
haben sich zu Brlgadleren, Lel- 
te-n von Farmen und Produk­
tionsabschnitten emporgearbeitet. 
Die Anfänger wissen aus Er­
fahrung. Fleiß und Können blei­
ben hier nie unbemerkt.

Versucht werden alle Mittel, 
um die Jugend für die Kolchos- 
produktlon zu gewinnen. Hlswei- 
ien wird dabei sogar über den 
St ang geschlagen Eine der 
Jüngsten Maßnahmen - erinnert 
an ein mißlungenes Experiment 
lm Gebiet Kostroma. Dort über­
schätzte man ebenfalls das Ma­
terielle und mußte vom Leben 
sehr bald heftige Nasenstüber 
einstecken...

OUTE Wohnung, guter Be­
ruf, guter Verdienst und 

gute Aussichten für berufliches 
Vorwärtskommen — das Ist Im 
Leben nötig und wichtig. Jedoch 
elles Ist das nicht. Woran kann 
sich hier lm Dorf der Gelet er­
götzen? Konstantinowka bietet 
auch viele Möglichkeiten, um 
den ständig wachsenden kulturel­
len Bedürfnissen seiner Be­
wohner Genüge zu tun.

Bekommt man bei Tage das 
Dickicht von Antennen auf den 
Schieferdächern zu Gesicht, so 
gelangt man leicht zum Schluß, 
die ganze Bevölkerung sitze hier 
abends vor dem Bildschirm. Als 
ich nach Sonnenuntergang durch 
das geräumige Kulturhaus streif­
te, dort so viele unterhaltungs­
freudige, begeisterte Menschen 
antraf, habe ich viel dazu ge­
lernt.

„Nicht nur wegen des Kinos 
sind sie hie*", beteuert Peter 
Warkentln. Direktor des Kul­
turhauses. „Vielmehr, um ihrem 
Hobby — der Laienkunst — 
nachzugehen..."

Wieviel Zirkel gibt es denn 
hier? Zehn oder fünfzehn? Und 

überall heißt es: Eintritt er­
wünscht! Stark besucht werden 
die Zirkel für Bühnenkunst. 

Blasmusik. Chorgesang u. a. 
Unter brausendem Bcliall lau­
fen stets die Darbietungen des 
deutichen-Llcd- und Tanzensem­
bles. Es war der in Pawlodar be­
kannte Chorleiter und Musiker 
Alexander Schiller, V erdienter 
Kulturschaffender der Repu­
blik, der dieses Estradenkollek­
tiv aus der Taufe gehoben hat. 
Vor Monaten verlieh man Ihm 
den Ehrentitel „Voiksenscmble".

Der Vorstand, der sich 
überhaupt um Jede Ko- 
E»ke bückt, knausert nicht mit 

eld, wenn cs um die Kultur 
geht. Neulich stellte er für das 
Volkscnsemble ca. 20 000 Rubel 
bereit. Jetzt sollen in den besten 
Thcaterschnelderelen und -Werk­
stätten Kasachstans und des 
Landes Kostüme und Schuhe für 
die Tänzer und Sänger aus 
Konstantinowka ^gefertigt wer­
den. ... Ä

Z"VTO Görlitz und das vöij 
ihm geleitete Partelkomt- 

tee. das steh ti. a. nich nur* 
für das Kulturleben lm 
Dorf, sondern auch für die He­
ranbildung, Auslese und Erzle-* 
hung der Kolchoskader verantr“ 
wörtlich fühlt, haben In letzter 
Zelt einen ganzen Komplex klu­
ger Maßnahmen gefaßt und ver­
wirklicht. Aber all diese Maß-' 
nahmen, auch die des Vorstarf^ 
des. sind leicht auf einen Gene­
ralnenner zu bringen. Der wür- . 
de lauten: Das Maß aller Dinge 
Ist hier der Arbeitsmensch, sein 
Wohl, sein Glück.

A. LANGE. 
Sonderkorrespondent der 
„Freundschaft"

Gebiet Pawlodar

Wie der Erfolg 
gesichert wird

Theodor Welkes Häuser

1969 wurde auf der Basis des 
ProJektlerungs- und Kostenan- 
schlagsbü'os der Gebietsvereini­
gung „Kasselchostechnlka" die 
naragandacr Produktionsleitung 
gebildet, die eine Struktureinheit 
aes technologischen Leitprojek­
tierungsbetriebs , .Kasselchostech- 
projekt" ist.

heutzutage Ist der „Kassel- 
chosprojekt ‘ ein Institut erster 
Kategorie. An Stelle der Pro­
jektlosungen in der Anpassung 
relativ unkomplizierter Übjektu 
(Schafställe. Asphaltplätze. Ein­
familienhäuser) sind Aufgaben 
zur Entwicklung von Großkom- 
plexen landwirtschaftlicher Be­
stimmung gekommen.

Das vierte Jahr des Planjahr­
fünfts war ein Jah- des Um­
schwungs in der Arbeit unserer 
Abteilung. Wir haben unseren 
langwierigen Rückstand über­
wunden und den Jahresplan für 
ProJektlerungs- und Entwick­
lungsarbeiten erfolgreich bewäl­
tigt. Zum erstenmal hat unsere 
ADtcllung unter den 13 Kollekti­
ven den zweiten Platz belegt.

Diese hohe Einschätzung nahm 
man bei uns mit großer Freude 
entgegen. Die Verwaltung und 
die gesellschaftlichen Organisa­
tionen verstärkten die Arbeit In 
der Organisation des sozialisti­
schen Massenwettbewerbs.

Führend lm Wettstreit sind un­
sere Schrittmacher: der Haupt­
spezialist W. G. Wassilenko, aer 
Leiter oer Kostenanschlags-Grup­
pe M. M. lskakbekow, aer Lei­
ter der sanitär-technischen Grup­
pe L. G. Sergejenko, dio Inge­
nieure der Architektur- und Bau­
gruppe E. K. Grabtschuk, W. M. 
z.oi, A. S. Korsun, W. M. Izkow 
und andere.

Vo* allem führten wir in der 
Abteilung die Spezialisierung 
der Gruppen ein. Wir bildeten 
vler_aeloständige Gruppen: eine 
technologische, eine Architek­
tur- und Baugruppe, eine für Ko­
stenanschlag und für Ingenieur­
forschungen. Wir führten die 
Spezialisierung In der Kostenan­
schlags-Gruppe durch.

Jetzt galt es, das Interesse für 
die Arbeit zu erhöhen. Je größer 
es Ist, desto höher Ist der schöp­
ferische Wirkungsgrad eines je­
den. Das heißt, cs müssen Bedin­
gungen vorhanden sein, unter de­
nen es keine Kaderfluktuation 
gibt. Also mußte man In erster 
Linie die Technologie der Pro­
jektierung und Planung der Ent­
wicklungsarbeiten vervollkomm­
nen und neue Methoden der Ar­
beitsorganisation anwenden.

Wie könnte man zum Beispiel 
e-fahrene Spezialisten von den 
Arbeiten befreien, die keine hohe 
Qualifikation erfordern? In der 
Abteilung analysierte man, wie 
die Hauptspezlallsten. Gruppen­
leiter. Oberingenieure, Ingenieu­
re und Techniker Ihre A-belts- 
zelt nutzen. Es stellte sich her­
aus, daß die Übergabe der Be- 
trlebspaplcre von einer Gruppe 
an die andere, die Ausfertigung 
von Dokumenten und andere 
ähnliche Operationen besonders 
viel Zelt In Anspruch nehmen.

Damit sich Jeder Spezialist 
mit seinen unmittelbaren Pflich­
ten befaßt, bestimmte man die­
sen Pfllchtenkrels genau für Jede 
Gruppe Spezialisten. Und nicht 
nur die Pflichten bestimmte man. 
sondern auch die Rechte und die 
Verantwortung. Für die Haupt­
spezlallsten bestätigte man eine 
Tagesordnung, die Ihre A-belts- 
zelt reglementiert.

Natürlich griff man diese Neu­
erungen nicht aus der Luft. Die 
Mitarbeiter interessierten sich 
für die Ertah-ungen der Arbeits­
organisation irt anderen Instituten 
Es besteht bei uns eine Regel: wer 
von der Dienstreise zurückkommt, 
legt Rechenschaft darüber ab. 

was er Neues in der Arbeitsorga­
nisation seiner Kollegen gesenen 
hat.

Sohr viel Zeit nahm früher 
die Suche nach nötiger wissen­
schaftlich-technischer Informa­
tion In Anspruch. Das geschah, 
well es kein einheitliches Infor­
mationszentrum gab. Jetzt funk­
tioniert bei der Technischen Lei­
tung des Instituts ein Sektor für 
tecnnische Information, de- In 
Sonderausgabe Leitungsunterla­
gen herausgibt und sie an die 
Abteilungen zur Anleitung ver­
sendet.

Die Untersuchungen ergaben, 
daß für die Ausfertigung der 
technischen Dokumentation und 
andere Operationen wie die Ab­
sendung aer fertigen Zeichnun­
gen an den Auftraggeber die 
Chefingenieure der Projekte bis 
zu 20 Prozent, die Gruppenleiter 
— bis zu 7. die Ingenieure — 
bis zu 6 Prozent der Arbeitszeit 
brauchen. Diese Pflichten hat 
man Jetzt der speziell gebildeten 
Gruppe'für Komplettierung âuf- 
erlegt.

Eines der rationellen Verfah­
ren der Ausführung graphischer 
Arbeiten Ist die Nutzung von 
Halbzeug *- Bögen mit vorher­
aufgetragenen Stempeln, Texten, 
Linien sowie die Nutzung ver­
schiedener Formulare für Inge- 
nleurverrechnungen und Zeitplä­
ne. Die Formulare verringern 
nicht nur die Zelt für das Auf­
zeichnen, sondern schließen Feh­
ler aus.

Wir schenken große Beach­
tung der Vereinheitlichung der 
Baugruppen und Details, wo­
durch sich die Zahl der ausge­
stellten Zeichnungen In den letz­
ten fünf Jahren ungefähr auf das 
Zweifache verringerte, die Ar­
beitsproduktivität stieg In dieser 
Zelt fast um 30 Prozent.

Man kam zum Schluß, daß es 
notwendig ißt, die Öffentliche 
Bekanntgabe und die Vergleich­
barkeit der Resultate noch exak­
ter und konkrete- zu organisie­
ren, damit Jeder Projektant nicht 
nur die Ergebnisse seiner Arbeit, 
sondern auch die seiner Kollegen 
kenne. Nach jedem Quartal 
werden die Ergebnisse ausgewcr- 
tet. Die Punkte werden den 
Gruppen Je nach Quantität, Qua­
lität und Bedeutsamkeit der aus- 
geiührten Arbeiten erteilt. Be­
rücksichtigt werden auch die Er­
höhung des Berufsniveaus und 
die Beteiligung an der gesell­
schaftlichen Tätigkeit. Dem Kol­
lektiv, de- den ersten Platz er­
rungen hat, wird in feierlicher 
Atmosphäre die Rote Wander­
fahne überreicht.

Dem Kollektiv der Abteilung 
steht lm abschließenden Jahr des 
Planjahrfünfts bevor, verantwor­
tungsvolle Aufgaben zu lösen. 
Der Umfang der Projektierungs­
und Entwicklungsarbeiten ver­
größerte sich heutzutage um 21 
Prozent. Es steht bevor, die Pro­
jekte der zentralen Reparatur­
werkstätten für 75 Traktoren für 
den Bau lm Sowchos „Sham- 
schlnskl", Gebiet Dsheskasgan, 
auf Skelettvarlanle und die der 
zentralen Reparaturwerkstätten 
für 150 Traktoren, lm Sowchos 
„Trudowol", Gebiet Karaganda, 
umzuarbeiten sowie die Projekte 
der Rekonstruktion und Erwei­
terung der Viehzuchtfarmen In 
gedrängten Terminen vorzulegen. 
Bel rechtzeitiger und richtiger 
O-ganlsation des sozialistischen 
Wettbewerbs und bei der Inan­
spruchnahme aller Reserven für 
eine schnellere Entwicklung und 
Verbesserung der Qualität der 
Projekte können die vorgemerk- 

i ten Leistungsgrenzen bedeutend 
überschritten werden.

N. BUDTSCHANY. 
Hauptspezialist Im Institut 
„Kasselchostechprojekt"

Aron Fröse (unser Bild) Ist 
lm Sowchos „Nowy Put", Rayon 
Tschu, als Kombineführer tätig. 
Für hohe Arbeitsleistungen lm 
vorigen Planjahrfünft wurde er 
mit dem Orden „Ehrenzeichen" 
bedacht. Vortreffliche Resultate 
erzielte Aron auch lm laufenden 
Planjahrfünft. Er bewältigte sei­
nen persönlichen Fünfjahrplan 
In drei Jahren. Dafür zeichnete 
ihn die Regierung mit dem Or­
den „Oktoberrevolution" aus. 
Aron Fröse wurde Sieger lm 
sozialistischen Wettbewerb 1973 
und 1974.

WENN wir uns der Vergangen­
heit zuwenden, denken wir 

an das Heutige, an das der Ver­
gangenheit Entsprungene. In der 
revolutionären Vergangenheit 
des Sowjetvolkes suchen wir jene 
festen Grundsätze des Lebens, 
die unseren sozialen und sittli­
chen Erfahrungen zugrunde lie­
gen, die wl- zu wahren und zu 
mehren verpflichtet sind. In die­
sem Sinne existiert die Vergan­
genheit sowohl In der Gegenwart 
wie auch in der Zukunft.

Held dieser Schilderung ist 
ein Kommunist. der über ein 
halbes Jahrhundert der Pa-tel 
angehört. Sein Leben — das 
ist ein Stück Geschichte unseres 
Landes. Seine Wegstrecken ha­
ben der Jugend einiges zu sagen, 
das Ihr nützlich sein könnte.

Ule Wege führten nach Baku

Iwan Krumm wurde an der 
Jahrhundertwende (1900) gebo- 
-en. Großeltern und Mutter wa­
ren an der Wolga aufgewachsen, 
Im Dorf Wolskoje (Kukkus).

Glück oder Unglück eines ar­
men Bauern bestimmte zu Jener 
Zelt der „Storch“, Je nach dem. 
was dieser In seinem „Schnabel" 
Ins Haus brachte: einen Knaben 
oder ein Mädchen. Auf Frauensee­
len gab es kein Land. Daher 
hieß es lm Volksmund: „Ein dü-- 
res Jahr und Mädchenschar — 
ein Unglück des Bauern für­
wahr."

In das Haus des Jakob Krumm 
brachte der „starrköpfige" Vo- 
Sei — es war einfach zum 

chwanzrausrelßen! — keinen 
einzigen Buben. De* Hauswirt 
konnte nur auf eine Seele, seine 
eigene. Landanteil bekommen. 
Das waren 3 oder 4 DeßJatlnen, 
Brot aber mußte für bieben Mäu-

Aron beteiligt sich aktiv am 
sozialistischen Wettbewerb für 
ein würdiges Begehen des XXV. 
Parteitages der KPdSU. Bei der 
Getreideernte erfüllte er seine 
Norm zu 220 — 240 Prozent.

„Nach der Getreideernte wer­
de ich an der Ernte der Zucker­
rüben teilnehmen", sagte Aron 
Fröse. „Ich verspreche, auch 
dort ebensogut zu schaffen."

A. WOTSCHEL 
Gebiet Dshambul

Foto des Verfassers 

Der gerade Weg 
des Iwan Krumm
ler sein. Da konnte sich der al­
te Krumm krummschaffen, die 
Familie vermochte er nicht 
durchzubringen.

Was war ihm tun geblieben? 
Das Landstück verkaufen und 
Lohnarbeiter werden? Die mündi­
gen Töchter an die reichen Bau­
ern verdingen? Sie wurden, schon 
gar in den häufigen MlßernteJah- 
ren, so karg belonnt, daß der Er­
lös ihrer Arbeit kaum für einen 
dürftigen Unterhalt ausreichte 
(Nach einem Dokument von 1901 
bekam der Tagelöhner für Feld­
arbeiten 60 Kopeken pro Ar­
beitstag. die Tagelöhnerin für die 
gleiche Arbeit — 30 Kopeken.)

Auf dem Land waren genü­
gend freie Arbeitskräfte vorhan­
den, und so gingen immer mehr 
verarmte Bauern in die Stadt. 
Auch In Wolskoje verließen vie­
le die heimatlichen Fluren. In 
erster Reihe jene. denen der 
„Storch" nicht hold gewesen 
war. Die heruntergekommenen 
Bauern schickten ihre halbwüch­
sigen Töchter hauptsächlich 
stromabwärts, der Stadt Baku zu.

Warum gerade Baku?
Auf den Feldern um die 

Kasplstadt wuchsen zwar keine

Am Morgen erscheint er als 
erster lm brlgadehäuschcn, holt 
die Ausführungszeichnungen aus 
dem Schrank hervor, breitet sie 
auf dem Tisch aus und vertieft 
sich In sie. Von Zelt zu Zelt 
streicht er darin etwas mit dem 
Bleistift an. Wahrscheinlich sind 
das besonders wichtige Knoten 
in den sanltätstechnlscben Anla­
gen des Wohnhauses,

Allmählich versammeln sich 
die Brigademitglieder zur Mor­
genplanung. Brigadeleiter Theo­
dor Welke hat schon vorher 
durchdacht, wer das Beheizungs­
system, die Wasser- oder die 
Gasleitung im Haus mon- 
11 e r en wird, und die 
Planung verlauft sachlich und 
schnell.

Als Abgänger der Berufsschu­
le war er, ein untersetzter schüch­
terner Junge, vor Jahren in die 
sanltärtechnlsche Schlosserbriga­
de unter Leitung von F. O. Sc- 
lenenko gekommen. Die Jungen 
der Brigade waren lustige Gesel­
len und nahmen den Neuling 
manchmal „aufs Korn". Fjodor 
Ostapowitsch, ein erfahrener 
Erzieher, nahm den Neuling In 
väterlichen Schutz. Mancnmal 
dachte er bei sich: ‘Wartet nur, 
der wird vielleicht noch euer 
Brigadier'. Gründe hatte Fjodor 
Ostapowitsch dazu — der Junge 
war fleißig, gewissenhaft und 
hatte die beruisschule mit „Aus­
gezeichnet" absolviert. In der 
Verwaltung „Santechmontage ‘ 
hatte man dem Brigadier auch 
gesagt: „Ein gescheiter Junge, 
er braucht deine Schule."

Fahnen für die
Das Zentralkomitee der KP 

Kasachstans, der Ministerrat der 
Kasachischen SSR, der Kasachi­
sche Republikgewerkschaftsrat 
und das Zentralkomitee des Kom­
somol Kasachstans haben die 
Ergebnisse des sozialistischen 
Republlk-Weltbewcros der Gebie­
te um die Vergrößerung der 
Produktion und der Beschaffun­

weißen Semmeln, dafür aber floß 
aus den Steinen „schwarzes 
Gold."

Christina-Elisabeth Krumm 
kam als Neunzehnjährige mit an­
deren Mädchen ihres Dorfes in 
die Kasplstadt. Wie auch Ihre 
Freundinnen wurde sic Küchen­
magd.

Die Hausmagd wurde mit ei­
nem Kaukasier, dem Hofknecht, 
bekannt, und bald verheirateten 
sie sich, ihren Erstling tauften 
sie auf Iwan.

Die zweite Taufe

Kaum war der Sprößling aus 
der Wiege, mußte er dem Vater, 
der Jetzt In einer Zeitungsexpe­
dition beschäftigt war. helfen, 
die Zeitungen auszutragen und 
sie auf der Straße zu verkaufen.

„Kauft Zeitungen! Extraausga­
be! Nachrichten aus aller Welt!"

Lauthals schrie der Knabe 
die Zeitungen aus. Über die 
Blätter „Baku". „Kaspl", „Ba 
klnez". „Kawkasskaja Kopelka"

Dann kam der Tag. als Fjodor, 
Ostapowitsch vor Arbeitsbeginn 
über den „Neuling" erklärte: 
Zum Brigadier befördert! Also — 
alle Ehre und Achtung." Die 
Jungen waren etwas bestürzt, 
aber sie wußten, daß „der Alte" 
sich In den Menschen gut aus­
kennt.

So wurde Theodor Welke Lei­
ter einer sanitärtechnischen 
Schlosserbrigade. Anfangs 
besuchte F J о dor Ostapo­
witsch oft die ehemaligen 
Zöglinge und half mit guten 
Ratschlägen, auch der Bauleiter 
kam manchmal und sah nach dem 
Rechten. An der Arbeit der Jungs 
war nichts auszusetzen. Im Wett­
bewerb waren sie der Brigade 
ihres ehemaligen Chefs aut den 
Fersen.

Theodor Welke wurde In die 
Armee einberufen. Die ganze 
Brigade begleitete ihn, auch 
FJoaor Ostapowltschs Jungen wa­
ren dabei. Nach dem Armeedienst 
kehrte Theodor wieder In sein 
Kollektiv zurück. Die Brigade ist 
In der Verwaltung „Santechmon­
tage" gut angescnrleben. Wenn 
es nötig Ist, kann der Brigadier 
Welke selbst und auch jeder der 
Jungen den Schweißer öder den 
Schiosser machen. Von allen 
Brigademitgliedern fordert er: 
„Hilf deinem Freund neben dir”. 
Man achtel und ehrt Ihn lm 
Kollektiv.

Die vom Kommunisten, Aktivi­
sten der kommunistischen Arbeit 
Theodor AugUstowItsch Welke 
geleitete Brigade Ist In der Ver­
waltung „Santechmontage" eine 

Turgaier und Tschimkenter
gen von Fleisch und Milch lm 
2. Quartal 1975 erörtert und das 
Gebiet Turgal — für die Ver­
größerung der Produktion und 
der Bescnaffungen von Fleisch 
und die Veroesserung seiner 
Qualität und das Gebiet Tschim- 
kent — für die Vergrößerung 
der Produktion und der Beschal­
tungen von Milch und die Ver­

marschierten dreist schreibend 
die Buchstaben.

Früh wagte sich der Junge 
Schreier In die Urwälder Oer 
Zeitungstexte hinein. Um so lau­
ter rlei er die Schlagzeilen der 
ersten Selten aus.

Wenn wir in der Kindheit un­
seres Helden forschen. stoßen 
wir auf die Gestalt einer russi­
schen Frau. Hätte das Schicksal 
Ihn mit Ihr nicht zusammenge- 
tührt, wer weiß, wie sich sein 
Leben g e s t а 1 tet hätte.

Unter den Stammkunden des 
Zeitungsjungen war eine Dame 
mittleren Alters, der der aufge­
weckte Junge Irgendwie autliel. 
Eines Tages t ragte sie Ihn: 
„Lernst au, Kleiner?"

Sie hatte seine wunde Stelle 
berührt, und er schüttete Ihr sein 
Herz aus. Oft wurde In der Fa­
milie über das Lernen gespro­
chen, hin und her überlegt. Ver­
gebens: die spärlichen Einnah­

der besten, sie arbeitet nach der 
Vertragsmethode. Ihr Soll erfül­
len die Männer ständig zu 127— 
136 Prozent. Die Aufgaben für 
das Planjahrfünft haben sie an­
derthalb Jahre vorfristig erfüllt. 
Zu den besten der Brigade gehö­
ren Iwan Tschubar, Eduard 
Fix, Pjotr Chlshnjak. Eduard 
Schmalz. Der Brigadeleiter Theo­
dor Welke ist Träger der Medail­
le „Für heldenmütige Arbeit" 
und des Abzeichens „Aktivist 
des sozialistischen Wettbewerbs“. 
Der Kommunist Welke ist Mit­
glied des Parteibüros der Ver­
waltung „Santechmontage". Als 
Sekretär der Parteigruppe des 
Bauabschnitts hat er auch so 
manche Pflicht. Er sorgt dafür, 
daß alle Kommunisten aer Grup­
pe konkrete individuelle Partel­
aufträge haben und diese auch 
erfüllen.

Und wenn der Kommunist 
Th. Welke nach Feierabend 6ich 
auf den Heimweg macht, oder 
schon von zu Hause zum Unter­
richt In die Abendschule eilt, 
und an den Häusern vorbei­
kommt, an deren Errichtung die 
Brigade teilgenommen hat, dann 
erinnert er sich: hier hat sich 
unser Kollektiv gestaltet, und 
hier haben sich die Charaktere 
unserer Menschern gestählt, da 
wir es hier mit besonderen 
Schwierigkeiten zu tun hatten, 
und hier hat man unsere hohe 
Meisterschaft anerkannt.

G. TUROWSKI

Gebiet Dsheskasgan 

besserung ihrer Qualität als Sie­
ger anericannt und sie mit Roten 
Wanderfahnen des ZK der KP 
Kasachstans, des Ministerrats der 
Kasachischen SSR. des Kasachi­
schen Gewerkschaftsrats und des 
ZK des Komsomol Kasachstans 
und Diplomen und Geldprämien 
Je 5 000 Rubel ausgezeichnet.

(KasTAO)

men deckten die Ausgaben der 
Familie nicht. Woher Geld zum 
Lernen nehmen?

Und da kam diese Dame, eine 
gütige Frau, die dem Knaben 
die nelfende Hand reichte. (Spä­
ter erwies slcn, daß sie zu aen 
Sozialdemokraten hielt und in 
aer Schulabteilung der Stadtver­
waltung tätig war).

Die Frau brachte den Jungen 
In der Gcmelndescnule unter, die 
den Namen Turgenews trug. Sie 
kam dem Jungen wieder zu Htl- 
ie, als er 19. J die Grundschule 
absolviert hatte. Die Patronin 
setzte es durch, daß der Zel- 
tungsknabo. Sonn einer Köcnin. 
in eine Mnltärschuie ausgenom­
men wurde, in der nur SÖ.ine der 
Bemittelten lernen durften. Es 
landen sich sogar „Wonltäter . 
die den Arbeitersohn aut lnre 
Kosten lernen ließen. Denn: es 
war eine Zelt eingeireten. als the 
Erdölkönige lieber zum Pfeffer-' 
kuchen ais zur Peitsch? grlnén, 
mit den Arbeitern zu lieuaugeln 
suchten, um sic auch weiter aus­
beuten zu können. Was kostete 
es sie schon, einen Groschen In 
den Spendebeutel zu werten.

Das Lernen und das „Kauf- 
Zclttingeni gingen uei Iwan ne­
beneinander. Aus dem pfiffigen 
Zeitungsjungen wurde ein beses­
sener Bucnerieser. Das Lesen 
wurde zum Bedürfnis, und dies 
fesselte ihn noen mehr an den 
Verlagsbetrieb. so wurae er 
1917. nachdem er die Lehran­
stalt hinter sich halte, festange­
stellter Mitarbeiter des-iür ms 
senon heimatlichen Zeltungsbe- 
trlebs. Er natte Jetzt ein nocn 
breiteres Arbeltsield zu bestrei­
ten, war er doch für den Versand 
der Zeitungen an auswärtige 
Abonnenten zuständig.
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Für Gleichberechtigung der Frau
für nationale Unabhängigkeit, 

, Demokratie und für sozialen 
Fortschritt neue Möglichkeiten 
für die Gleichberechtigung der 
Frau und für die Sicherung der

Eine internationale Studenten­
konferenz zu Problemen der 
Gleichberechtigung der Frau Ist 
In der tunesischen Stadt Monastir 
beendet worden. ________ ... ___  _______

In einer Erklärung untersten- gleichen Rechte mit dem Mann 
ren die Delegiert о sozial- bestehe n. 
Ökonomischen Fo Jtltl8r 1 mrf 
Frauen in den I IStlscheh 
Staaten und sprechen sich für 
die weitere Förderung der 
Gleichberechtigung der Frau in 
den Entwicklungsländern aus. 
In dem Dokument wird festge- 
stellt, daß dank der Erfolge der 
fortschrittlichen Kräfte Im 
Kampf gegen den Imperialismus, 
für Entspannung. Abrüstung,

Die Konferentdeleglerten ge­
ben der Internationalen Frauen­
bewegung eine hohe Einschät­
zung und verwiesen auf die ak­
tive Rollo der Frauen lm politi­
schen. sozialen, wirtschaftlichen 
und kulturellen Leben ' 
zlallstlschcn Länder, 
grüßen den Kampf der 
Chiles, der arabischen _____ _
Zyperns. Angolas und Südafrikas

der so- 
Sle he- 
Frauen 

Länder,

gegen Reaktion. Faschismus,' 
Zionismus, Rassismus und Apart­
heid.

Die Delegierten würdigen die 
Rolle der Frauen lm nationalen 
Befreiungskampf der Völker von 
Südvietnam, Kambodscha, Gui­
nea-Bissau und Mocambique.

In der Deklaration werden die 
Studenten In aller Welt aufge­
rufen, tatkräftig an der Vor­
bereitung und Durchführung des 
Weltkongresses der Frauen in 
Berlin und dem Welttreffen Jun­
ger Mädchen Im Herbst 1975 in 
Moskau lm Rahmen des lnte-na- 
tlonalen Jahres der Frau teilzu­
nehmen.

- WEltgESEhEhEfl
Konterrevolution zurückweisen!

Für
Entwicklung

Auf Kosten
des Gesundheitszustandes

Der Generalsekretär der Por­
tugiesischen Kommunistischen 
Partei, Alvaro Cunhal hat aut 
einer Kundgebung In Evora auf­
gerufen, der Reaktion, die offen 
eine Konterrevolution vorbereite, 
eine entscheidende Abfuhr zu er­
teilen. Unter Hinweis auf Über­
fälle. Plünderungen und Brand­
stiftungen der Räumlichkeiten 
lokaler Organisationen der PKP 
und anderer fortschrittlicher Par­
teien und Gewerkschaften sagte 
Cunhal, daß die Reaktion 
den Antikommunismus zu ihrer

Waffe machte. Er verurteilte es. 
daß einige Demokraten und So­
zialisten infolge Ihrer parteipoli­
tischen Beschränktheit und per­
sönlichen Ambitionen zu Predi­
gern des Antikommunismus ge­
worden sind. Sic sollten begrei­
fen, daß der AnUkommunlsmus 
der Reaktion und Konterrevolu­
tion Tür und Tor öffnet.

Ohne Mitwirkung der Kom­
munistischen Partei könne man 
nicht erfolgreich gegen die Kon­
terrevolution kämpfen, sagte 
Cunhal.

des Volkes
Der Terror der Pinochet- 

Junta gegen Arzte und ande­
re Mitarbeiter des Gesund­
heitswesens und die ka­
tastrophalen Auswirkungen 
der Militär-Diktatur auf den 
physischen und phsychlschcn 
Gesundheitszustand des chi­
lenischen Volkes sind Gegen­
stand einer erschütternden 
Dokumentation, die der ehe­
malige Gesundhcitsminlstcr 
der rechtmäßigen Regierung 
der Volkseinheit Dr. Carlos 
Concha, den Teilnehmern der 
28. Weitgesundheltsversamm 
lung In Cenf zur Kenntnis 
brachte.
Dr. Carlos Concha appellle-te 

an die Versammlungsteilnehmer, 
sich für die Wiederherstellung 
der Menschenrechte in Chile zu 
verwenden und damit zu ver­
hindern. daß das chilenische

Volk zug-unde gerichtet wird. 
Mit der Dokumentation wird be­
legt. daß die Militärdiktatur un­
barmherzig Männer und Frauen 
verfolgt, die sich aktiv für so­
ziale Gesundheitspolitik der Re­
gierung D-. Salvador Allendes 
eingesetzt hatten. Siebzig Arzte 
sind erschossen worden. Hun­
derte sind in Konzentrationsla­
gern eingekerkert. und einige 
tausend weitere Mitarbeiter des 
Gesundheitswesens wurden von 
Ihren Arbeitsplätzen verjagt. 
Mehr als 12 Prozent der chile­
nischen Arzte wurden Ins Exil 
getrieben. Einige Ergebnisse 
der „Gesundheitspolitik und 
der „sozialen Marktwirtschaft'' 
des Pinochet: Während In don 
drei Jahren der UP-Reglcrung 
die Kindersterblichkeit um 17,6 
Prozent gesunken war. ist sic In 
einem Jahr der Junta-He-rschaft

erneut um 10 Prozent gestiegen. 
Zahlreiche Ambulatorien und 
kleine Krankenhäuser In den 
ländlichen Gebieten wurden ge­
schlossen. Während es der Re­
gierung de- Volkseinheit gelun­
gen war. daß- 197<i für ein® 
Bevölkerung von zehn Millionen 
6 600 Arzte zur Verfügung 
standen, gibt es heute in Chile 
nur noch fünft Artzc für Je 
10 000 Einwohner, im ä-ztllchen 
Notdienst von Santiago, der einst­
mals beste in ganz Südameri­
ka, waren elf Ärzte beschäftigt. 
Heute können nur noch vier 
Ärzte praktizieren. Die Doku­
mentation schließt mit der Fest­
stellung: Es Ist daher nicht 
verwunderlich, daß die fachli­
chen Qualitäten’jener, die das 
chilenische Volk gesund erhal­
ten sollten, beträchtlich gesun­
ken Ist, und niemand wird sich 
wundern, daß sich der Gesund­
heitszustand dieses Volkes seit 
de- Machtergreifung der Militär­
junta enorm verschlechtert hat.

Man müsse so bald wie mög­
lich eine neue Regierung bilden, 
die die Konterrevolution erfolg­
reich bekämpfen kann. Diese Re­
gierung müsse die Unterstüt­
zung der MFA und Ihrer revolu­
tionären Organe und zugleich 
die breite Unterstützung der 
Volksmassen, der organisierten 
Arbeiterbewegung und der revo­
lutionären Kräfte des Landes ge­
nießen.

Die Kommunistische Partei sei 
bereit In Zusammenarbeit mit 
allen Kräften, die am weiteren 
Revolutionsprozeß Interessiert 
sind, vor allem mit der MFA. 
Beschlüsse vorzubereiten, die der 
Jetzigen schweren Lage lm Lan­
de am beeten entsprechen wür­
den. Ausschlaggebend sei. der 
großen Wahl zugunsten de- so­
zial-ökonomischen .Umgestaltun­
gen treu zu bleiben, die den Weg 
in eine Gesellschaft weist, in der 
die Ausbeutung des Menschen 
durch den Menschen beseitigt ist.

Die Republik Südvietnam tre­
te für die allseitige Entwicklung 
der Beziehungen der Freund­
schaft und guten Nachbarschaft 
mit allen Ländern Asiens ein und 
unterstütze voll und ganz den 
Kampf der Völker dieses Gebie­
tes der Welt für wahre Unabhän­
gigkeit und Neutralität, hat der 
Vorsitzende des Präsidiums des 
ZK der Nationalen Befrclungä- 
front Südvietnams. Nguyen huu 
Tbo. betont.

Nguyen huu Tho führte aus, 
die Republik Südvietnam sei 
bereit. Beziehungen zu den Län­
dern Südostaslens auf der Basis 
des gegenseitigen Vorteils sowie 
der Achtung der Souveränität 
und Unabhängigkeit Jedes Staa­
tes herzusteilen. Das Volk Süd­
vietnams sei der Ansicht, daß ei­
ne solche Politik zur Festigung 
des Friedens In Südostaslen und 
In der ganzen Welt beitrage.

LISSABON. In Portugal 
bleibt d'e Lage gespannt. Die 
Truppenteile haben eine Kette 
von Wachposten aufgestellt, die 
das Vorgelände der Hauptstadt 
kontrollieren.

UNSER BILD: Untersuchung 
der Wagen, die in Lissabon ein­
fahren.

Foto: UPI-TASS

Nicht nur wegen der stürmischen Wogen
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Die Erdölgewinnung aus dem 
Vorkommen Ekoflsk In der Nord­
see hat sich schwlerlgar erwie­
sen, als ursprünglich angenom­
men wurde. Viele der bisher hier 
niedergebrachten 32 Bohrlöcher 
sind nicht fündig geworden. Die 
norwegischen Zeitungen, die dies 
melden, erklären, überhaupt blie­
be die Erweiterung der Erdölge­
winnung lm norwegischen Sek­
tor der Nordsee hinter, dem Zeit­
plan zurück.

Wegen der technis c h e n 
Schwierigkeiten wird' die dies­
jährige Erdölgewinnung um

drei Millionen Tonnen geringer 
sein als geplant. Die Prognosen 
von Fachleuten für 1976 sagen 
einen Rückgang der Gewinnung 
um acht Millionen Tonnen ge­
genüber den vorgesehenen Plä­
nen voraus.

Die Entwicklung der erdölge­
winnenden Industrie Norwegens 
wird aber nicht nur durch die 
stürmischen Wogen der Nords»» 
gehemmt. Die wachsenden Ein­
künfte aus der Erdölgewinnung 
d-ohen die Inflatlonsrate weiter 
zu steigern und werten eine Rei­
he anderer Finanzproblemc auf.

Allein von März vorigen Jah­
res bis März 1975 sind die Prei­
se in Norwegen um mehr als 
zwölf Prozent gestiegen. Nach 
Meinung von Experten läßt sich 
ein so schnelles Tempo der In­
flation — um drei Prozent mehr 
als lm Vorjahr — In gewissem 
Grade mit dem Erdölboom er­
klären.

Die steigenden Investitionen 
In der Erdölförderung haben zu 
einem Rekorddefizit In der Han­
delsbilanz des Landes geführt. 
Im ersten Qurtal dieses Jahres 
betrug es drei Milliarden Kro­
nen.

Besuch 
beendet

USA-Präsident Gerald Ford 
hat seinen offiziellen Besuch in 
Jugoslawien beendet.

Im Rahmen des Besuchs fan­
den Verhandlungen zwischen 
dem Präsidenten der Sozialisti­
schen Föderativen Republik Ju­
goslawien, Josip Broz Tito, und 
dem Präsidenten der USA,- Qe- 
rald Ford, statt. Von Jugoslawi­
scher Seite nahmen daran der 
Vorsitzende des Bundeiexeküflv- 
rates. Dzemal Bljedlc und der 
Bundessekretär des Auswärtigen, 
Milos Mlnic. und von ame-lkanl- 
scher Seite Außenminister Henry 
Kissinger teil.

Zum Abschluß des Besuches 
wurde eine gemeinsame Jugosla­
wisch-amerikanische Erklärung 
unterzeichnet. Darin wird unter 
anderem festgestellt, daß die 
Selten ihro Genugtuung über die 
Ergebnisse de- Konferenz über 
Sicherheit und Zusammenarbeit 
in Europa zum Ausdruck brach­
ten. Es wird die Erwartung ge­
äußert. daß die konsequente Ver­
wirklichung aller Festlegungen 
der Abschlußakte von Helsinki 
der Festigung von Frieden und 
Sicherheit in Europa dienen 
wird.

Wirtschaftsschwierigkeiten halten an
Dio1- Schweiz kämpft' mit ern­

sten Absatzschwierigkeiten. Der 
Verkauf von Uhren. die ein 
wichtiger Expo-tartlkel des Lan­
des sind, ist In der ersten Hälfte 
des laufenden Jahres um mehr 
als 30-Protent gegenüber dem 
gleichen- Zeitabschnitt des Vor­
jahres zurückgegangen. Um na­
hezu 30-Prozent sank die Aus­
fuhr von chemischen Erzeugnis­
sen. Die Presse bericht?!, daß 
die chemische Industrie die 
stärkste Rezession der Nach­
kriegszeit erlebt.

Die Absatzkrise macht sich 
auch In anderen Wirtschafts­
zweigen bemerkba*. Die Nach­
frage ist bei Zellstoff und Papier 
gegenüber dem Vorjahr um 25 
Prozent gesunken. Die Bauauf­
träge nahmen nach Presseanga­
gen um 50 Prozent ab.

Der Produktionsrückgang In 
der italienischen Industrie betrug 
im Juni dieses Jahres gegenüber 
Juni des Vorjahres 10.4 Prozent, 
hat das Zontrallnstltut für Sta­
tistik mitgeteilt. Die Rezession 
habe die meisten Zweige der

Industrie erfaßt.
Die italienische Produktion 

von Mopeds und Motorrädern Ist 
In eine akute Krise getreten. Da­
von war auf einer In Mailand ab­
gehaltenen Versammlung der 
Produzenten aus dieser Branche 
die Rede. Auf der Versammlung 
wurde festgestellt, daß der Mo­
torradsverkauf ungeachtet des 
Sommers stark zurückgegangen 
ist, was eine Folge der Wirt­
schaftskrise in Italien sei. Auch 
die Ausfuhr von Motorrädern 
ist geringer geworden.

Lebhaftes Treiben herrscht auf den Straßen von 
Görlitz, einer über 87 000 Einwohner zählenden 
Industriestadt im Osten der DDR. Ob man durch 
die Straßen und Geschäfte geht, im Cafe sitzt oder 
eines der zahlreichen Görlitzer Museen besucht, 
überall wird gleichermaßen deutsch und polnisch 
gesprochen.

Görlitz Ist Grenzstadt, und die Neiße Ist hier 
Grenzfluß zwischen der DDR und der VR Polen.

Das ist seit 25 Jahren so. Das ehemals gebrauchte 
Wort, daß Polen und Deutsche niemals Brüder 
sein können, Ist durch die sozialistische Gesellschaft 
in beiden Ländern widerlegt werden. Die Polen 
und die Deutschen In der. DDR sind heute Brüder 
und Freunde, das wird nicht nur bei einem Spa­
ziergang (unser Bild) durch Görlitz an der Neiße 
sichtbar, sondern überall zwischen Elbe und Bug.

(Panorama DDR)

Gesetzentwurf 
abgelehnt

Der Senat des USA-Kongresses hat mit 48 
Stimmen gegen 42 einen Gesetzetwurf über 
die Bereitstellung von 31,1 Milliarden Dollar 
für militärische Käufe, der zuvor vom Reprä­
sentantenhaus gebilligt worden war, abgelehnt.

Der von der Regierung vorgelegto Gesetzent­
wurf, In dem ursprünglich 34.4 Milliarden Dol­

lar für das Pentagon vorgesehen waren, löste im 
Kongreß sofort eine scharfe Auseinandersetzung 
zwischen einigen Gesetzgebern und Vertretern 
des militärisch-industriellen Komplexes aus. Die 
Kritiker des Gesetzentwurfes verwiesen darauf, 
daß die Bewilligung so enormer Mittel für das 
Pentagon den realen Bedarf dee Ministeriums 
offenbar nicht nur überschreite, sondern auch 
die Inflation weiter verschärfen und die wirt­
schaftlichen Schwierigkeiten der USA vertie­
fen werde.

De- vom Senat abgelebnte Gesetzentwurf 
soll der Schlichtungskommission erneut zur 
Behandlung unterbreitet werden.

Buntes 
Allerlei
0 Die .Marler Zeitung" (BRD) 

veröffentlichte folgendes Inserat 
des Filmtheaters ..Capitol": Charles 
Bronson. Ein Mann sieht rot. Die­
sen Film müssen Sie sehen! Jeden 
Mord begrüßt das Publikum mit 
frenetischen Applaus!

0 Die enalicha „Sur.day Times" 
weiß zu berichten, daß in Japan 
jetzt der „europäische Geslchtstyp" 
Mode wird. Die Damen unterster- 
len sich sogar kosmetischen Ope­
rationen, damit die Augen runder 
und die Nase spitzer werden. Die 
begehrte weiße Gesichtsfarbe Hißt 
sich für 3J5 000 Yen (rund 2 500 
Mark) erwerben. Auf derartige 
Operationen hat sich der Direktor 
einer Tokioter Privatklinik Doktor 
Tadao Yagl spezialisiert. Obwohl 
der Eingriff kompliziert ist und 
vier Stunden dauert, kann sich 
der Schönheitschirurg über man­
gelnden Zulauf nicht beklagen.

(NZ)

Seinen ersten größeren gesell­
schaftlichen Auftrag bokain 
Krumm durch die Wahl zum Ge- 
wbrkschaftsbevoilmächtlgten. Das 
geschah noch vor der Oktoberre­
volution. In den alltäglichen 
Kleinkämpfen Tür die Interessen 
def Arbeiter wurde dem Jungen 
Gewerkschâftsfunktl о ntl r der 
Klassencharakter der Gesell­
schaft immer klarer. Als es zu 
heftigen politischen Auseinander­
setzungen kam, stand die Ge- 
werkscnaftsorganlsatlon des Ver­
lag« mit Ihrem Jungen Leiter 
Iwan Krumm an der Spitze auf 
der Sette derer, die für die Bol- 
schewlkl stimmten.

So wurde Iwan Krumm als 
Siebzehnjähriger In den Strudel 
wichtiger revolutionärer Vorgän­
ge hinèingezogen.

Schwielige Hände ergreifen 
das Steuer

Im Juli 1918 zogen die Söld­
linge der Entente in Baku ein.

Don Krumrns. wie auch ande­
ren Arbeiterfamilien. wurde 
kurz vor dem Einmarsch der Ok­
kupanten erlaubt, Baku zu ver­
lassen. Sie konnten nach Astra­
chan durchkommen. Von da 
glngs wolgaaufwärts.

In der Heimat seiner Mutter 
Und*Großeltern fristete Iwan zu­
nächst ein kümmerliches Dasein 
als Knecht. Noch führten die 
Dickwänste das große Wort lm 
Dorf, die Schlengels und die 
BuSlkS. Das Neue drang nicht 
auf einmal duren. Erst nach und 
nach, schon unter Mitwirkung des 
ehemaligen GeworkschafUmannes 
aus Baku, entstand das Armen­
komitee. Es setzte sich für die 
Durchführung des Leninschen 
Dekrets über Grund und Boden 
ein. Das Land wurde neu verteilt. 

nach Seelen — auch weiblichen.
Anfang 1919 kamen der Kom­

missar Adam Reichort und Peter 
Vorat nach Wolskoje. Die Müh­
lenbesitzer wurden enteignet. Die 
Aktivisten des Armenkomitees 
halfen mit, diesen Gcrechtlg- 
keltsakt zu vollziehen. Iwan 
Krumm wurde der erste rote 
Milizionär des Dorfes.

Im Oktober 1919. als W. 1. 
Lenin das Volk aufrief, ■ das so­
zialistische Vaterland gegen 
den weißen General Denikin zu 
verteidigen, wurde Im ganzen 
Land die erste Parteiwoche 
durchgeführt.

Vor uns liegt eine deutsche 
Zeitung In Rotdruck, die ganz 
dieser Maßnahme der Partei ge­
widmet ist und den revölutonä- 
ren Elan Jener Zelt zum Aus­
druck bringt. Wir lesen darin im 
einleitenden Artikel von Pjotr 
Tschagln, dem Sekretär des Ge- 
bletskomllees der Kommunisti­
schen Partei (Bolschewlki):

,,lm Lauf der Woche werden 
die Kommunisten den arbeiten­
den Massen erklären, was unsere 
Partei ist, worum sie kämpft, 
was sie auf Ihr rotes Banner ge­
schrieben hat. warum sich alle 
bewußten und ehrlichen Men­
schen um dieses Banner scharen 
müssen... Nicht wenig wütender 
welßgardlstlscher Wogen sind 
schon an dem stählernen Fels un­
sere- Partei zerschellt. Je mehr 
gehärtercr proletarischer Stahl 
sich In unsere Partei ergießt, 
desto schneller werden die letz­
ten Wogen des aufge-ührten 
bourgeoisen Meeres an ihr zer­
schellen. — Schwielige Hände, 
an’s Steuer!"

Diesem Ruf der Partei folgte 
auch Iwan Krumm. In seinem 
Parteibuch Ist das Eintrittsdatum 
Oktober 1919 angegeben. 

Wenige Tage nach der Auf­
nahme In die Partei wurde 
Krumm zum Vorsitzenden des 
Dorfsowjels gewählt. Ein Berg 
von Arbeit erwuchs vor dem Jun­
gen Funktionär, .der .. Sowjet­
macht. Die Partei sah ihre Auf­
gabe auf dem flachen Land zu­
nächst darin, die b-elten Mas­
sen der armen Bauern dem Ein­
fluß der Dorfbougeolsle zu ent­
reißen, sie In xlpn Kampf.für dert 
Sozialismus e|nâubeziehen. Vor 
allem war deft 10, Armee, die 
Zarlzyn vetejdigte; , duft'h Brot 
und Fuhren zu helfen. Brot für 
dle hungernden Arbeiter Mos­
kaus mußte aufgetrieben werden: 
es war aus den verborgensten 
Winkeln hervorzuholen, wohin es 
die Kulaken versteckt hatten.

Bald vertraute man dem 20jäh- 
rlgen Kommunisten eine noch 
verantwortungsvollere Aufgabe 
an. Der Bezirkssowjet entsandte 
Ihn als seinen Bevollmächtigten 
In die entlegenen Steppendörfer, 
um eiligst 400 Fuhren für den 
Bau de- Eisenbahn Alexandrow 
Gal — Emba bereltzustellen. In 
wenigen Wochen war auch die­
ser Auftrag erfüllt. Krumm 
konnte damals nur ahnen, wie 
wichtig dieser Auftrag war. Wo­
her sollte er auch wissen, daß 
W. 1. I^enln Jeden Tag Bericht 
Obe- den Verlauf der Arbeiten 
an dieser für die Geschicke des 
Landes lebenswichtigen Eisen­
bahn verlangte (diesbezüglich 
eam 21. Februar 1920 ein 

gramm des Vorsitzenden des 
Rates der Volkskommissare nach 
Saratow). Aber Iwan Krumm war 
auch schon damals des hohen Sin­
nes seine- Kleinarbeit für die Re­
volution bewußt, und noch heute 
erfüllt den Kommunisten Stolz, 
an der Durchführung eines Auf­

trags von W. I. Lenin mltgc- 
wirkt zu haben.
Mit 20 Jahren Kommissar

Kaum hatte Jwan Krumm den 
.Steppenstaub von den Bauern­
stiefeln gebürstet, schickte Ihn 
die Partei (Partelmoblllsatlon!) 
im Juni 1920 In dlo Rote A-mee. 

; Er wurde Kommissar des 4. 
Deutschen Schützenregiments der 
Reserve.

Mit 20 Jahren Regimentskom­
missar — das-war unter den da­
maligen Verhältnissen wenn 
auch keine alltägliche, so auch 
keine allzuseltene Erscheinung. 
Mit dem Kommissar K-umm an 
der Spitze marschierte eine Kom­
panie lm August desselben Jah­
res an die Südfront, dorthin, wo 
die letzten Schlachten des Bür­
gerkrieges ausgetragen wurden.

Später, schon In de- 2. Dondl- 
vlslon. wählten die Kommunisten 
Iwan Krumm zum Sekretär des 
Parteibüros.

Wieder an die Wolga zurück­
gekehrt. kam der Bürgerkriegs* 
tellnehmer mit Ion Ionowitsch 
Qulrlng in Kontakt. Der Vater 
des bekannten Revolutionärs und 
späteren prominenten Funktio­
närs der Partei und des Staates 
leitete die Arbelter-und-Bauern- 
Inspektion des Bezirks Seelmann, 
in der Krumm für die Revisions­
abteilung verantwortlich war. 
Dann wurde anstatt des Bezirks 
der Rayon (bzw. der Kanton) zur 
territorialen Grundeinheit ge­
macht. Das führte Krumm wie­
der in die an Westkasachstan 
grenzende Wolgasteppe, wo er 
Im Auftrage der Partei den Kan­
ton Pallassowka statuieren half. 
lp der Steppe trieben sich zu Je­
ner Zelt noch Reste der Wakulln- 
Popow-Bande herum. Es mußten 

Tschon-Abtellungen aufgestellt 
werden. Die Frühjahrsaussaat 
stand bevor. Saatgut aber war 
nicht vorhanden, die Zugkraft 
reichte nicht aus. Unter äußer­
ster Kraftanstrengung wurden 
auch diese Schwierigkeiten aus 
dem Weg geräumt. Das neue Le­
ben kam in Gang.

Das Leben stellte neue Aufgaben

Der Kommunist Krumm führte 
die Aufgaben, die ihm die Partei 
stellte, unte- den schwierigsten 
Verhältnissen durch. Das brach­
te Ihm die Autorität bei den 
Werktätigen und das Vertrauen 
der Partei ein. Die Kommunisten 
des Kantons Seelmann wählten 
ihn lm Sommer 1922 zu Ihrem 
Sekretär.

Es mußten die Folgen des Ku­
lakenaufstandes und der Mlßern- 
tejahre überwunden werden. In 
diesem Jahr entwickelte der Par­
teifunktionär noch mehr seine 
Organisatlonsfählgkelten und 
menrte sein Wissen.

Indessen stellte die Zelt neue 
und neue Fo-derungen. Große 
Aufmerksamkeit widmete die 
Partei der gewerkschaftlichen 
Erfassung der Landarbeiter. Die 
Lohnarbeiter und Knechte waren 
zur aktiven Kraft bei de- sozia­
listischen Umgestaltung des 
Dorflebens zu machen.

Auf Empfehlung des Gebiets- 
partelkomitees wird der ehema­
lige Tagelöhner Iwan Krumm 
zum Vorsitzenden des Gebletsko- 
mitecs des Verbandes der Land­
arbeiter gewählt.

Im Dorf herrschte noch eine 
starke Klassendifferenzierung: 
steinreiche Bauern an einem Pol, 
blankarme am anderen. Bel wei­
tem nicht alle, die 12 bis 14 
Stunden am Tag für einen Bettel­

lohn schufteten, erkannten In 
dem „gnädigen Vetter Sander" 
oder der „gnädigen Wäs Bertha" 
den Klassenfeind.

Die Gewerkschaft der Land­
arbeiter stellte sich die Aufga­
be, das Klassenbewußtseln der 
Lohnarbeiter, Knechte und a-- 
men Bauern zu heben, wozu Ar­
menkomitees gegründet wurden 
(auch Zellen des Verbandes der 
Landarbeiter genannt). Dieser 
A-belt widmete Krumm seine 
ganze Energie Er war fast Im­
mer In den Dörfern, erläuterte 
den Armen Ihre Rechte und die 
Arbeitsgesetze, gründete Armen- 
und A-belterkomltees. organi­
sierte Analphabetenschulen. Nach 
zwei Jahren konnte der Vorsit­
zende auf der Gebietskonferenz 
über große Leistungen berichten. 
Es war ein Gewerkschaftsaktiv 
herangewachsen, das bei der so­
zialistischen Umgestaltung de- 
Landwirtschaft zum besten Ge­
hilfen der Partei wurde.

Im Gleichschritt mit dem 
Leben

Man könnte noch viele wichti­
ge Ereignisse aus dem Leben des 
Veteranen aufzählen. Etwa: der 
Allunionskongreß der Gewerk­
schaften lm November 1926, die 
erste landwirtschaftliche Unions­
ausstellung, die Beförderung von 
Gewerkschaftsaktivisten auf ver­
antwortliche Posten In der Wirt­
schaft (Krumm wurde Sowchos- 
trustdirektorl...

In den meh- als 55 Jahren sei­
ner Parteimitgliedschaft hat Iwan 
Krumm, dem Willen der Partei 
folgend, sein Betätigungsfeld 
nicht selten wechseln müssen. 
Aber wo er auch immer arbei­

tete. In einer Funktion blieb er 
beständig — In der Funktion 
des Agitators, des P-opagandl- 
sten, des Lektors. Noch In den 
20er Jahren trat der Junge Kom­
munist als Redner des Gebiets­
parteikomitees auf Meetings und 
Versammlungen zu Fragen der 
Innen- und Außenpolitik der Par­
tei und Sowjetregierung auf. Er 
sprach an großen Revolutions­
feiertagen zu den Volksmassen 
und hielt an Werktagen Vorträ­
ge über die Partei geschickte tn 
engeren Lehrräumen.

In einer Charakteristik aus 
dem Jahre 1927 schrieben 
Kriegskommissar Keßler und Di­
visionsstabschef Lawrow über 
Iwan Krumm: „Vervollkommnet 
sein Wissen. Hat eine gute poli­
tische Ausbildung. Ein guter 
Genosse. Standhaft und diszipli­
niert."

Wollte man dem Parteivetera­
nen Iwan Krumm heute eine 
Beurteilung seiner Tätigkeit ge­
ben, müßte man dieselbe Aus­
drücke wählen.

Schon lm Pensionsalter widme­
te der rührige Aktivist sieben 
Jahre dem Handelswesen. Da­
mals arbeitete er schon in Ka­
sachstan. Hier wurde Ihm eine 
Personalrente ausgesetzt, ein Or­
den verliehen.

Auch heute noch legt der Ve­
teran die Hände nicht In den 
Schoß. Zur Zelt leitet er mit 
seinen bald 75 Jahren eine gro­
ße Parteiorganisation tm Kirow- 
Bezirk von Nowosibirsk.

Ein Kommunist schreitet durch 
das Jahrhundert und hält Schritt 
mit Ihm.

D. WAGNER.
A. HERR
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Städte— Sieger 
im Wettbewerb

Oer I, Pietz im sozialistischen Ropublikwottbewerb um die beste Be­
grünung, bauliche Einrichtung und den sanitären Zustand der Städte Im II. 
Quartal 1975 ist vom Ministorrat der Kasachischen SSR und dem Kasachsta- 
nar Gewerkschaftsrat Karaganda zugesprochen worden. Die Stadt wurde mit i 
der Wanderfahne des Ministerrals der Kasachischen SSR und des Kasach- 
staner Gewerkschaftsrats und mit der ersten Geldprämie ausgezeichnet. Auf 
den II. Platz rückte Pawlodar, das mit der zweiten GeldprSmie gewürdigt 
worden ist.

Unter den Rayonzentren hat den I. Platz Schtschutschinsk gewonnen. Der 
Stadt sind die Wanderfahne des Ministerrals der Kasachischen SSR und des 
Kasachstaner Gewerkschaftsrafs und die erste Geldprämie zugesprochen 
worden. Die zweite Prämie hat Balchasch gewonnen.

Unter den Städten, die sich durch gute Begrünu.-.g, bauliche Einrichtung 
und sanitären Zustand hervortun, wurden die Städte Dsheskasgan, Kokfsche- 
taw, Temirtau, Kustanai, Rudny, Saran, Serebrjansk, Teldy-Kurgan und Zelino- 
grad erwähnt. (KasTAG)

Wenn das Wochenende da Ist, wird der Stausee Kaptschagal zu 
einem Anziehungspunkt für Tausende erholungslustige Alma-Ataer. 
Das nördliche Ufer Ist eine besonders schöne Erbolungszone mit 
Sportplätzen. Frelllchtsplelthcater und Gaststätten.

UNSERE BILDER: Die Jachten ziehen aus. Wasserpolo

Fotos: R. Bartull

Humoreske

Beim Zahnarzt

Unser Zeitgenosse— 
das Hauptthema 
der Kunstmaler

Erdölleitung „Freundschaft" in Werken 
sozialistischer Kuhstmaler

p S wurde viel drüber ge- 
schrieben, daß die Geo­

graphie keine historische, 
sondern ei ne räumli­
che Wissenschaft sei. Das Ist aber 
eine recht merkwürdige und will­
kürliche Auffassung, die den 
Wdkundlern vorschreibt, kelhe 
geschichtlichen Studien zu betrei­
ben und folglich auch den Ur­

sprung von Erscheinungen, für die 
sie sich Interessieren, außer Acht 
zu lassen.

Der Geograph braucht die 
Naturgeschichte, um den gegen­
wärtigen Zustand der Natur zu 
begreifen. Das große Interesse 
der Geographen für die heutige 
Natur wird dadurch, daß Ihre 
Wandlungen in der Jüngsten 
geologischen Zelt einen äußerst 
rapiden Charakter trugen, noch 
mehr erhöht. Deshalb besteht die 
Hauptaufgabe der Paläographen 
gerade darin, die Naturgeschichte 
der jüngsten geologischen Zelt 

Der Erdkundler 
studiert 
Geschichte
zu studieren. Diese Zelt hat ver­

schiedene Bezeichnungen: Quar­
tär, Anthropogen, Pleistozän.

Vor über zehn Jahren nahm 
ein Forscherteam der Moskauer 
Staa,ts4nlversltät die Untersu­
chung der Hauptgesetzmäßigkel­
ten-des Naturwecnsels lm Plei­
stozän auf. Der alte und bewährte 
Weg, den stets die Geologen eln- 
Schlpgen. besteht In der Erfor­
schung der Sedlmentschlcliten, 
dieser Chronik der Naturge­
schichte. Das Ist der stratlgrapnl- 
■rtie Weg. Auch wir mußten die 
Plelstozänablagerungen erfor­
schen, aber natürlich nicht über­
all, sondern nur In den soge­
nannten Basisprofilen (Uferab­
brüche. Steinbrüche. Bohrungen).

Wie sollten die vorgesehenen 
Profile untersucht "werden? Es 
kommt häufig vor, daß Wissen­
schaftler über em und dieselben 
Fragen langwierige Diskussionen 
führen, dabei slcn aber auf Da­
ten stützen, die nur In einem 
„Lieblingsverfahren" (und mag 
es noch so gründlich sein) gewon­
nen wurden. Wir aber hatten uns 
entschlossen, einige Dutzend Täl- 
verfahren anzuwenden. Unser 
„Labor" war die ganze Sowjet­
union.

In Nordost-Slblrlen liegt ein 
einmaliger Aufschluß — der 
Mammulberg — ein fast hundert 
Meter hoher Uferabbruch des 
Nebenflusses der Lena Aldans. 
Dieser Aufschluß stellt eine 
Chronik des Naturwandels lm 
Laufe von 20 Millionen Jahren 
dar: lm Miozän, im Pliozän und 
lm Pleistozän.

Kennzeichnend für die Natur 
Nordost-Sibiriens Ist die Herr­
schaft der Laubwald-Taiga und 
des ewigen Bodenfrostes. Das ei­
ne und das andere Ist eine Folge 
des lm Laufe der Zelt zustande- 
kommenen kalten Kontinentalkli­
mas. Wie Ist lm Laufe der ge­
schichtlichen Entwicklung ole 
Natur dieser ausgedehnten Regi­
on entstanden, was läßt sich über 
Ihr Werden sagen? Je näher 

[zu der Gegenwart, desto gerln- 
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ger sind die Wandlungen In 
den Mineralien des Aufschlusses: 
Blütenstaub der exotischen Pflan­
zen verschwindet, aber desto 
häufiger kommt Pollen der 
kälteliebenden Pflanzen vor.

Die Pflanzenwelt Nordost-Slbl- 
rlens hatte sich in wenigen Mil­
lionen Jahren total. verändert. 
Die Vegetation Ist ärmer ge­
worden. Anfangs wuchsen dort 
vorwiegend subtropische Arten. 
Dann waren sie vollkommen 
verschwunden. Etwa um die Mitte 
des Pleistozäns tauchte in der 
Flora das neue, arktische Ele­
ment auf. Im mittleren Pleistozän 
bildeten sich die heutige Flora 
und die Vegetationsgruppen des 
Nordteils der gemäßigten Klima­
zone heraus.

Nicht so ausdrucksvoll Ist die 
Evolution der Fauna. In den 
unteren Schichten des Profils 
wurden käne tierischen Reste 
gefunden. Deshalb läßt sich die

Entwlcklung der Tierwelt nur 
lm Laufe einer relativ kurzen 
Zeitspanne des mittleren und 
oberen Pleistozäns mit ziemli­
cher Sicherheit verfolgen. Etwq 
zur glächen Zelt wurde Nordost- 
Slblrlen durch die ewige Ge- 
frornls gefesselt. Damals bevöl­
kerten Mammuts, wollhaarige 
Nashorne und Lemminge die 
Taiga und darin liegenden Inseln 
der Tundrasteppe. Alle diese 
Wandlungen sind natürlich In 
erster Linie auf das kälter ge­
wordene Klima zurückzuführen, 
lm Laufe von 20 Millionen Jah­
ren ging dort die mittlere 
Jahrestemperatur von plus 16 
auf minus 12 Grad zurück. Mit 
der fortschreitenden Verkältung 
wurde das Klima trockener. Die 
Natur Nordost-Slblrlens ent­
wickelte sich somit auch lm 
Pleistozän lm Laufe einiger 
Hunderttausend Jahre weiter.

Waren es nun stratlgraphlsche 
oder paläographlschc Schlußfol­
gerungen? Die einen wie die an­
deren In einem unlösbaren Zu­
sammenhang. Stratigraphie ohne 
Paläogeographle Ist tot. und schon 
die Auswanl der Baslsprotlle 
luüt auf der vorhergehenden 
paläogeographlschen Analyse ol- 
ner bestimmten Gegend.

Mitten lm Hochgebirge von 
Tienschan liegt In 1 600 Meter 
Höhe der abflußlose See Issyk- 
Kul. Nach den Abkühlungen und 
Eiszeiten des Pleistozäns sind 
viele Seen ohne Abfluß geblie­
ben. Aber ihre Wassermasse 
vergrößerte sich, und der Wasser­
spiegel stieg. Es wurde vermutet, 
daß sich die Erdoberfläche wäh­
rend der Eiszeit überall abge­
kühlt habe, weshalb auch an der. 
Seeoberfläche die Wasserverdun­
stung geringer geworden sei.

Und was stellten wir am Issyk- 
Kul fest? Es hat sich erwiesen, 
daß glaziale Mineralien in Zel­
ten der großen Anfeuchtung be­
sonders Intensiv verwittert wur­
den. Die Seeufer bedeckten sich 
mit Wald, der Wasserspiegel 
stieg. Zu gleicher Zelt wurden 

lm Tienschan-Gebirge die 
Gletscher größer, während die 
Temperatur fiel.

Die Geschichte des Gebirgs­
sees nahm einen solchen Verlauf, 
als habe er in einer Ebene ge­
legen. Vielleicht' erfolgte die 
Hebung der Tienschan Berge und 
das Absinken der Issyk-Kul-Sen- 
ke gleichzeitig, so daß beide Pro­
zesse einander die Waage hielten?

Am Beispiel des Mammutber­
ges haben wir gesehen, daß sich 
die Natur lm Pleistozän gerichtet 
und rhytmlsch entwickelte. Wenn 
wtr aber die Daten Nordost-Slbl­
rlens und des Tienschans verglei­
chen, können wir uns überzeu­
gen, daß sich die Natur In ver­
schiedenen Gebieten der Erde 
asynchron entwickelte. Obwohl 
In der Jüngsten Eiszeit das Klima 
kälter wurde, folgte die Abl'euch- 
tung diesem Gesetz nicht. In 
Nordsibirien wurde die Abküh­
lung durch einen Rückgang der 
Feuchtigkeit begleitet, lm Tien­
schan dagegen ourch einen An­
stieg. Und das wirkte sich auf 
andere Komponenten der Natur 
aus.

So weit die Angaben der 
Paläogeographle. Aber das allein 
genüge nicht. Wir müssen die 
Entwicklung der Natur in der 
Vergangenheit studieren, um ihre 
Zukunft zu prognostizieren. Der 
bekannte sowjetische Geograph, 
Akademiemitglied Lew Berg 
wurde auf oen Zusammenhang 
zwischen dem Zustand der Arktis 
und des Kasplsees aufmerksam. 
Füllte sich das arktische Becken 
mit Els. so stieg der Wasserspie­
gel des Kasplsees. lm Pleistozän 
war der Wassersland lm Kaspisce 
vor 20 000 Jahren (Waldal-
Verelsung) sehr hoch. In den 
40er Jahren des 18. Jahrhunderts 
gab es lm arktischen Becken 
viel Els. Zugleich stieg der 
Wasserspiegel lm Kasplsee. In 
den 40er Jahren unseres Jahr­
hunderts war die Arktis ausge­
sprochen eisarm. Dementspre- 
cnend war der ■ Wasserstand lm 
Kaspischen Meer tief.

Die Gesetzmäßigkeit des 
Pleistozäns wiederholen sich so­
mit In unserer Zelt. Aus diesem 
Grunde dürfen wir mit größerer 
Zuversicht .In die Zukunft blicken.

Heute beschäftigen sich bei­
spielsweise die Wissenschaftler 
mit dem Problem der künstlichen

der Arktis, was in 
Hinsicht offenbar 
Ist. Für die 
wäre es zwei­

gewissem Sinne

Erwärmung 
technischer 
m ö gl 1 c h 
Menschheit 
fellos In o----------
eine Wohltat. Anderseits würden 
sich dadurch die Wälder In Step­
pen und Steppen In Wüsten ver­
wandeln. die Tundra durchfeuch­
ten und versumpfen. Der Dauer­
frostboden würde entarten. Eine
Folge davon wären Bodensenkun­
gen.

Der Wasserspiegel lm Kasplsee 
würde zurückgehen. Bä anderen 
abflußlosen Seen (beispielsweise 
der Aralsee. Issyk-Kul usw.) könn­
te die Entwicklung unterschied­
lich verlaufen. Im Allgemeinen 
aber kann es auf dem ganzen Ter­
ritorium des Landes zu verschie­
denartigen Änderungen kommen. 
Man muß folglich Del der Um­
wandlung der Natur und bei der 
Prognostizierung ihrer Änderun­
gen sehr behutsam vorgehen. 
Eine derartige Prognose Ist 
äußerst kompliziert. Um sie zu 
präzisieren. Ist eine ängehende 
Untersuchung der gebgraphischen 
Vergangenheit der ganzen Erde 
erforderlich.

K. MARKOW. 
Akademiemitglied

(APN)

Andreas Welßkopp wohnte auf 
dem Lande. Sein Dörfchen lag 
weit ab von der Stadt und hatte 
winters keinen ständigen Ver­
kehr sanschluß.

Zwei Nächte und einen ganzen 
Tag Jammerte und weinte die 
kleine Olja.

„Es hilft nichts, Andreas, du 
mußt mit Ihr in die Stadt fahren. 
Ich wäre ja selbst gefahren. Aber 
die Kuh hat Jetzt erst gekalbt, 
und die Schate stehen vor dem 
Lammen. Du siehst es doch selbst, 
daß es nicht geht"

„Gut, Ich fahr", sagte er 
mürrisch. Er hatte In der letzten 
Nacht auch kän Auge zugetan. 
„Weiß der Teufel, was die für 
Zähne hat", fügte er noch ärger­
lich hinzu.

„Gewiß, du weißt nicht, was 
Zahnweh Ist, Ich aber um so bes­
ser", entgegnete säne Frau und 
Ihre stählernen Zähne funkelten.

„Ich hab doch gesagt, daß ich 
fahr. Was willst au denn noch?" 
verteidigte sich Andreas. „Mir 
Ist's nur schade um die verlorene 
Zelt."

„Mach's doch wie ich. Wenn 
Ich mit einem Kind zum Arzt 
muß. nehm ich bei unserem 

1 Arztgenillen jedesmal auch tür 
mlcn eine Einweisung."

Kein schlechter Gedanke, dach­
te Andreas, der noch nie krank 
gewesen war, grill' sich In den 
Mund und betastete säne Zähne. 
Haiti Der ringer kam zum 
Stehen. Da war eine Lücke. Und 
da stand Ja die Wurzel noch, ein 
richtiger baumstumpf. Raus da­
mit. oachte er und war! seiner 
Frau einen dankbaren Blick zu. 
„Nimm auch für mich eine Ein­
weisung", sagte er.

.Wie heute doch alles so schön 
klappt', daente Andreas, als er 
ohne Schwierigkeiten In die 
Stadt kam und nun mit der ver­
weint dreinschauenden Tochter 
vor dem Sprechzimmer des 
Zahnarztes stand.

„Weine nur nicht", tröstete er 
die Kleine. „Wenn der Zahn 
heraus Ist, tutg auch senon ment 
mehr weh."

Das Kind kam nicht dazu 
„Ahl" zu sagen und der kann 
war herausgezogen. Der \ater 
setzte sie aut eine Bank lm War­
teraum.

„Bleib hier schön sitzen!" 
gebot er und ging selbst in das 
Sprechzimmer.

„Worüber klagen Sie?
„Diese Wurzei da..."
Die Ärztin beklopfte seine 

Zähne.
„Schmerzt es?”
„Nein."
Jetzt unterzog sie sc.u 

einer nochmaligen gründlichen 
Untersuchung. „Alles gesunde

Dokumentarfilm 
„Friede deinem Heim“

In der Sowjetunion, der 
DDR. Italien, Polen. Frank­
reich und der BRD entstanden 
die Aufnahmen für den abend­
füllenden Dokumentarstrelfen 
„Friede deinem Helm", der 
der Feier des 30. Jahrestags 
des Sieges Uber den Faschis­
mus gewidmet ist. Die Ge­
schiente des zweiten Weltkrie­
ges und der 30 Nachkrlegsjah- 
re wird durch Erinnerungen 
ehemaliger Front- und 
Widerstandskämpfer wieder­
gegeben.

Eines der Hauptthemen des 
Films Ist der Internationale 
Charakter des antifaschisti­
schen Kampfes der Völker 
Europas, lm Film kommen 
Widerstandskämpfer aus Ita­
lien, Frankreich und Polen 
sowie sowjetische Menschen 
zu Worte, die mit Ihnen Schul­
ter an Schulter gekämpft hat­
ten.
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Zähne", konstatierte sie.
„Den hab Ich mir vor Jahren 

abgebrochen", wollte Andreas 
Klarhejt schaffen. „Die Wurzel 
muß ja doch mal heraus. Falls 
ich mir einen neuen Zahn elnset- 

. zen lassen möchte, bindert doch 
die Wurzel."

„Ja, dann hindert sie", gab 
die Ärztin zu und beklopfte die 
Zahnwurzel von allen Selten. Zu­
sammen mit Ihrer Gehilfin klap­
perten Sie einige Zelt lm Instru­
mentenkasten.

Andreas .wurde es warm. Dann 
gab ihm die Ärztin eine Spritze 
ins Zahnfleisch und dasselbe 
wurde steif. Jetzt fuhr sie Ihm 
blitzschnell mit einer Zange In 
den’Mund. Ein Knirschen und ein 
Ruck! Der Mund schloß sich von 
selbst.

„Aufmachent" gebot die Ärz­
tin. Sie bohrte ihm eine Welle 
hartnäckig mit der Zange lm 
Zahnflelscn herum. Der Mund 
füllte sich mit Flüssigkeit und 
Andreas glaubte ersticken zu 
müssen. Die Ärztin schob Watte 
nach.

„Ich kann Ihnen doch die 
Splitter nicht lm Fleisch sitzen 
lassen. Das wären Ja schöne Sa­
chen!" herrschte Ihn die Ärztin 
an, als er versuchte sich frei zu 
machen.

Die Zange raste immer noch 
lm Zahnt letsch herum. Andreas 
hätte der Ärztin gerne gesagt, 
daß die Impfe vorbei sei und es 
verteufelt weh tue, aber sie kam 
ihm Ja nicht mit den Fingern 'aus 
dem Mund.

Es Ist nicht zum Aushalten, 
stöhnte Andreas, und das In ei­
nem Zeitalter, wo man Herzen 
verpflanzt

Doch das Glanzstück stand 
scheinbar noch bevor, denn die 
Ärztin brachte einen Meißel und 
setzte Ihn an. Die Gehilfin klopfte 
eifrig mit einem Holzhammer 
auf den Meißel. Andreas ver­
fluchte Jetzt In Gedanken seine 
Frau, die Ihn mit Ihrem guten 
Rat In dieses Schlachthaus ge­
bracht hatte. Indessen hagel­
ten die Schl äge auf 
seinen Kopf e 1 n und 
er befürchtete, die Besinnung zu 
verlieren. Er war naß wie geba­
det.

Endlich drückte die Ärztin ei­
ne Arznei in die Zahnlücke, und 
er konnte gehen. Er wankte aus 
dem Zimmer.

„Papa", hörte er wie aus wei­
ter Ferne die Stimme des Töch­
terchen. „Ist der Zahn heraus?"

„Ja", sagte er mit schwacher 
Stimme.

Die Kleine faßte Ihn bei der 
Hand und erklärte altklug: „Wenn 
der Zahn mal draus ist, tuts 
nicht mehr weh."

Orlo BOHN

Impfungen
Ich habe darüber gelesen, daß 

die Diphtherie bei uns eine sel­
tene Erkrankung gewordon ist. 
Wozu werdon denn noch die 
Implungen gemacht? Und noch: 
müssen diese Impfungen unbe­
dingt wiederholt werdenl

(Aus einem Leserbrief)

Die Erkrankungen an Diphthe­
rie sind In unserem Land tatsäch­
lich zu Einzelfällen geworden. 
Die Bekämpfung dieser gefährli­
chen Infektionskrankheit kennt 
aber nur ein Mittel: die Vorbeu­
gungsimpfungen. Man macht sie 
den Kindern lm Alter von 5 — 6 
Monaten dreimal mit einer Zwi­
schenzeit von 30 — 40 Tagen. 
Diese Vakzination -gewährleistet 
gleichzeitig eine Unempfänglich­
keit (Immunität) gegen Dipnthe- 
rie, Keuchhusten und Tetanus 
(Wundstarrkrampf). Damit die 
Widerstandsfähigkeit des Orga­
nismus gegen die Infektion mit 
der Zelt nicht abschwäche, wer­
den die Impfungen nach ändert-

Eine Internationale Künstler­
delegation aus Vertretern der 
Sowjetunion, der Volksrepublik 
Polen und der Deutschen Demo­
kratischen Republik hat auf In­
itiative der Verbände Bildender 
Künstler der drei Länder die 
Trasse und Anlagen der Erdöl­
leitung „Freundschaft" besucht

Die Maler besichtigten die 
größten Betriebe der UdSSR. 
Polens und der DDR — „Mlchal- 
кГ' in Belorußland, das größte 
Chemiekombinat Europas in 
Schwedt an der Oder (DDR), das 
Chemiekombinat in Plock 
(VRP)—. die das Erdöl der PI- 
pellne verarbeiten.

Bilder, Grafiken und Plastiken, 
die lm Ergebnis dieser fruchtba­
ren Zusammenarbeit entstanden, 
wurden kürzlich In Moskau In 
der Ausstellung „Erdölleitung 
'Freundschaft' " gezeigt. die 
später nach Warschau und Ber. 
lln wandern soll.

Die Künstler stellten In ihren 
Werken bildhaft und wahrheits­
getreu den Bau der Erdölleitung, 
die neuen Städte und Industrie­
betriebe auf ihrer Trasse und die 
brüderliche Zusammenarbeit der 
sozialistischen Länder dar. In der 
die allerkühnsten Pläne Wirklich­
keit werden.

Werke verschiedener Genres 
wurden geschaffen. Neben den 
Gemälden von Jutta Damme und 
Gudrun Brünes, lyrischen Aqua- 
rellandschaften faszinieren poeti­
sche Landschaftsbilder des belo­
russischen Malers Kasakewltsch. 
schöne Linolschnitte von Teresa 
Jakubowska (Polen) und Plasti­
ken von Jürgen von Woyskl 
(DDR).

Blickfang ist die Ausgestaltung 
des Haupteingangs der erdölver. 
arbeitenden Station „Mlchalkl", 
entworfen von den polnischen 
Malern: Zwei helle glänzende 
Ringe weisen zu beiden Selten 
der Verkehrsstraße den Weg 
zur Station. Der Ring symboli­
siert die Zusammenarbeit, die 
ewige unverbrüchliche Freund­
schaft. Die Idee der Ausgestal­
tung des Eingangs kam den 
Malern nach einem Gespräch mit 
dem Leiter des belorussischen 
Abschnitts der Erdölleitung, der 
den Wunsch geäußert hat. daß 
die Maler über das Programm 
hinaus etwas speziell für die 
Station „Michalkl" schöpferisch 
gestalten sollten. Der Entwurf 
ist ein konkreter Beitrag der 
Maler zum Bauvorhaben des 
Jahrhunderts. Seine Verwirkli­
chung Ist eine Sache der Zu­
kunft. Die Autoren des Projekts 
sind Ryszard Geryszewskl, Zbi­
gniew Kurkowskä und Alexander 
Bogdan.

Das Hauptthema der ausgestell­
ten Werke Ist unser Zeitgenos­
se — der arbeitende Mensen.

Auf Juri Pochodajews Bild 
„Der Schweißer" erscheint er 
als denkender Schöpfer, dessen 
Hände die Erdölleitung, die rie­
sigen Kombinate und erdölverar­
beitenden Stationen entstehen 
ließen, als Erbauer des neuen 
Lebens. Einen bleibenden Ein. 
druck hinterläßt Rudolf Grafs 
„Stationsvorsteher der Pumpsta­
tion von Mosyr". Tief prägen 
sich ausdrucksvolle grafische 
Porträts des Brigadiers einer 
Montagebrigade Edmund Puch- 
llckl aus Polen und des Schlos­
sers aus dem Chemiekombinat in 
Schwedt Claude Dieter Baumann 
von Wladimir Korbakow em.

Der Maler Leonld Kabatschek 
Ist In der Sowjetunion kein 
Unbekannter. In Moskau stellte er 
drei Frauenporträts, Vertreterin.

müssen sein
halb — iwel Jahren und spüle'-, 
wenn das Kind 6 und 11 Jahre 
alt Ist, wiederholt. Nur wenn die­
se Termini genau elngehalten 
werden. Ist die Vorbeugung der 
Diphtherie gesichert.

Die Imptungen macht man 
dann, wenn das Kind ganz ge­
sund Ist. Wenn es eine Krankheit 
überstanden hat, muß man einen 
Monat abwarten. Das gämpfte 
Kind sollte man auch eine ge­
wisse Zelt besonders sorgfältig 
vor körperlicher und psychischer 
Überlastung sowie Erkältungen 
bewahren. Die Eltern und Päd­
agogen sollen es aufmerksam be­
obachten. um bei einer beliebigen 
Unpäßlichkeit des Kindes sich 
soiort an den Arzt wenden zu 
können.

Die Impfungen sind unschäd­
lich, doch manchmal (besonders 
dann, wenn eine Erkrankung ein­
getreten Ist, die bisher nlcnt zu 
erkennen war), können uner­
wünschte Reaktionen eintreten. 
Gewöhnlich Ist dabei Fieber, die 
geimpfte Stelle Ist etwas ange­

nen dreier Nationen aus. die sich 
sehr voneinander, unterscheiden. 
Doch vereint' sie eine ähnliche 
Einstellung zur Arbeit, zu Ihrem 
Beruf. Dle.„Klawa aus Mosyr" 
besticht durch Fraulichkeit und 
Lebensfreude. Sachlich t und 
energisch wirkt.,,Die Laborantin 
aus1 Schwedt", deren ruhiger und 
sicherer Blick verrät, daß sie 
selbst Schmied Ihres Glückes ist.

Von erlesener Schönheit Ist das 
„Porträt des Meisters der Chemie 
Anna Sokolowska". Emporschwe­
bende silbrige, perlenweiße und 
hellblaue Töne harmonieren mit 
der zierlichen Eleganz dieser 
Frau. Die vielen leicht geboge­
nen. sich kreuzenden Rohre ge­
ben den Hintergrund ab. der die 
Gestalt Anna Sokolowskas um­
rahmt. Der Pinsel des Malers 
verwandelt das Porträt in ein 
Poem von dem zarten blauäugi­
gen Mädchen, das Mäster der 
Chemie Ist und die leistungs­
starken Aggregate steuert

In ihrem Streben, das ein­
malige Gesicht des heutigen 
Tages festzuhalten, wenden sich 
die Maler mit romantischer LeL 
denschaft dem Thema Industrie 
zu. Die Wucht und beein­
druckende Exaktheit der Stahl­
konstruktionen eines modernen 
Werkes lenkten den Blick des 
deutschen Malers Günter Neu­
bauer („Die dröhnende Anlage") 
auf sich. Der scharfe zickzackar. 
tlge Phythmus der Riesenrohre 
vermittelt den Eindruck von der 
Schwere und Macht des dort 
fließenden Erdöls. Die Rohre 
ähneln lebendigen Adern, in 
denen eine schwarze Flüssigkeit' 
pulsiert

Daneben hängt ein anderes Ge= 
mälde des Malers „Kleine Häu­
ser am Ufer", das ein vom Leben 
scheinbar unberühtes Idyll dar­
stellt; regungsloses Wasser. In 
dem sich Häuser einer kleinen 
Siedlung widerspiegeln. Doch 
ganz tn der Nähe liegt die Erdöl­
leitung, durch deren Rohre das 
vom Menschen bezwungene und 
von den Automaten gesteuerte 
Erdöl strömt.

Emotionsreich und ausdrucks­
voll Ist die Industrielandschaft 
des aserbaidshanischen Malers 
Nadir Kasumow „Der Ausblick 
auf das Kombinat", die das große 
Panorama eines Kombinats wle- 
derglbt. Man spürt den Arbeits­
puls des riesigen, reibungslos 
lautenden Mecnanlsmus. Uber 
deutlichen Silhouetten der 
Schornsteine tlammt lichterloh 
die Abendröte.

Täglich ändert sich das Ge­
sicht der Städte, In deren Nähe 
erdölverarbeitende В e t r 1 ebe 
wachsen. Grundsätzen verwan­
delt hat sich Schwedt an der 
Oder. Die einst kleine Stadt Ist 
Jetzt ein interessant und gut 
durchdachtes Zentrum der Wis­
senschaft. Industrie und Kultur. 
Es Ist eine zukunltswelsende 
Stadt, eine Stadt von morgen. 
So sah sie Nadir Kasumow 
(„Das heutige Schwedt ). Breite 
Alleen, moderne Häuser. Frauen 
mit Kinderwagen lm Vorder­
grund. und als Sym­
bol des neuen Lebens 
blühende Pappeln, deren Zweige 
In den Himmel ragen.

Poetisch und lelerllch. sehr 
emotionsreich haben sich die 
Maler in das heutige Leben „ein­
gefühlt . ihre Werke schlagen 
rin neues Kapitel der brüderli­
chen Zusammenarbeit auf, die 
sich auf dem Weg zu unserem ge­
meinsamen Ziel weiter entwickeln' 
und festigen wird.

O. MKOLOGORSKAJA

Ärztliche Ratschläge

schwollen und verdichtet. Bei 
einer besonders starken Empfind 
llchkelt des Kleinen —auch Haul­
ausschlag. Doch all diese Er­
scheinungen vergehen bald.

Manche Kinder dürien nicht ( 
wie üblich gelmpit werden. Das 
bestimmt oer Kinderarzt. Die 
Wlssenschaiüer haben lür diese 
Fälle besondere lmpiungsnietno- 
den erarbeitet, wobei die Dosen 
des Impfstoils kleiner sind.

Aufmerksame Eltern sorgfh 
dafür, daß Ihre Kinder rechtzei­
tig gelmpit und die vom medizi­
nischen Personal vorgemerkten 
Impftermine genau befolgt wer­
den. Das ist eine Voraussetzung 
Air den endgültigen Sieg über 
diese gefährliche Krankheit.

M. OASPARJAN.
Kandidat der medizinischen 

Wissenschaften
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